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Dies über alles : 

 

Sei dir selber treu! 

 

Und daraus folgt so wie die Nacht dem Tag, 

  

du kannst nicht falsch sein gegen irgendwen. 

 
 

 
William Shakespeare 
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Vorwort 
 

Seit 23 Jahren bin ich Lehrerin. 

Seit 21 Jahren suche ich nach Ausstiegsmöglichkeiten. 

Seit vier Jahren habe ich eine reduzierte Lehrverpflichtung. 

Seit zwei Jahren freue ich mich täglich auf meine Arbeit, auf „meine Kinder“ und  

strebe wieder eine volle Lehrverpflichtung an. 

 

Ein ungewöhnlicher  Verlauf eines Berufslebens, das gebe ich zu, aber ich kann ihn 

erklären. 

 

Schon als kleines Mädchen spielte ich mit meinen Freunden und Freundinnen am 

liebsten  „Schule“. Ich war natürlich die Lehrerin. Nahe liegend  daher, dass ich mich 

später  für diesen Beruf entschied, obwohl meine eigene Schulzeit eher von 

Bauchweh und Versagensangst geprägt war. Heute weiß ich, dass der Grund dafür 

in meiner Kindheit zu suchen ist. 

 

Es liegt mir fern, meinen Eltern oder Großeltern, bei denen ich aufwuchs, Schuld 

zuzuweisen. Sie wollten mein Bestes und taten, was sie konnten. Und ich danke 

ihnen an dieser Stelle für alles, was sie mir ermöglichten und für die Förderung 

meiner Talente, die sie mir vererbt haben, sei es sportlicher oder musischer Natur.  

 

Leider ist es ihnen aufgrund ihrer eigenen Vergangenheit nicht gelungen, mir die 

entscheidenden Faktoren für ein glückliches Leben mitzugeben: Selbstwertgefühl 

und die Gewissheit, geliebt zu sein, einfach nur, weil ich da bin. Ich bin sicher nicht 

die einzige meiner Generation, die sich über Leistung glaubte definieren zu müssen  

und dadurch unter einer viel zu hohen Messlatte und einem permanenten 

Unzulänglichkeitsgefühl  leiden musste. 

 

Selbstbewusstsein, Selbstachtung und Selbstliebe musste ich mir in den 

vergangenen  Jahren aneignen. Mir meine Gefühle bewusst zu machen, sie zu 

zeigen, zu ertragen, meine Schwächen zu akzeptieren und meine Stärken zu 

erkennen, schlicht mich selbst kennen und auch lieben zu lernen, war mein 

persönlicher Lernauftrag und ist es noch heute. 
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Geholfen hat mir dabei in den letzten acht Jahren, neben vielen liebevollen 

Zweibeinern, vor allem meine Magyar Vizsla Hündin „Idgie“. Sie hat mich gelehrt, mit 

meinen Schatten Frieden zu schließen und ohne Angst in den Spiegel zu blicken. 

Und dies allein durch die Tatsache, dass sie mich ohne Wenn und Aber  liebt, nichts 

von mir erwartet und mich annimmt, wie ich eben bin. 

 

Es war eine lange Reise zu mir selbst und daraus entspringt der Wunsch, es den 

Kindern von heute, deren Leben ich ein Stück begleiten darf, leichter zu machen. Ich 

spüre bei meinen SchülerInnen den Wunsch zu gelten und beachtet zu sein, und ich 

deute viele Verhaltensauffälligkeiten als Hilferuf um mehr Zuwendung. Materielle 

Fürsorge allein kann nicht wettmachen, dass es den Kindern an dem fehlt, wonach 

sie sich am meisten sehnen, nämlich Zeit mit ihren Eltern zu verbringen, sich bei 

ihnen geborgen und von ihnen geliebt zu fühlen. Viele meiner SchülerInnen leben in 

ständiger Angst vor Liebesentzug, leiden unter der Scheidung ihrer Eltern, müssen 

viel zu früh Verantwortung für jüngere Geschwister übernehmen und haben wenig 

Gelegenheit, sich selbst auszuprobieren, geschützt und getragen durch das 

Sicherheitsnetz einer intakten Familie.  

 

Als Lehrerin habe ich einen Bildungsauftrag zu erfüllen, aber Bildung erschöpft sich 

nicht im Vermitteln kognitiver Fähigkeiten, sondern beginnt mit dem Aufbauen einer 

vertrauensvollen Beziehung. Der Mensch in seiner Gesamtheit steht im Mittelpunkt 

und erfordert Aufmerksamkeit und Anteilnahme. Das Augenmerk muss auf die 

innere Befindlichkeit jedes einzelnen gelegt werden mit dem Ziel, dass der junge 

Mensch selbst Zugang zu seinem Inneren bekommt und in Zukunft 

eigenverantwortlich und mit sich zufrieden leben kann. 

 

Der Umgang mit Tieren hilft beim Wahrnehmen eigener wie fremder Emotionen und 

trägt entscheidend dazu bei, in die eigene Gefühlswelt und in die anderer Personen 

einzutauchen. In meiner hier vorliegenden Hausarbeit sind es nicht nur lebende 

Tiere, die ihre Hilfe bei der Entdeckung der eigenen Innenwelt anbieten, sondern vor 

allem die Protagonisten in Fabeln und Gedichten. 
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Je früher ein Mensch mit sich selbst in Kontakt kommt, seine hellen und dunklen 

Seiten akzeptieren kann und uneingeschränkt „Ja“ zu sich sagen kann, desto früher 

ist eine ganzheitliche Menschwerdung möglich. 

 

Und nichts anderes ist unser Auftrag: ein ganzer Mensch zu werden. 

 

Einleitung 
 

In dieser Hausarbeit befasse ich mich mit der Frage, ob die Beschäftigung mit 

Tierfabeln und Tiergedichten Einfluss nehmen kann auf die soziale und emotionale 

Entwicklung von Kindern im beginnenden Pubertätsalter.  

Im ersten theoretischen Teil versuche ich eine philosophische und ethische 

Betrachtung zum Thema „Selbsterkenntnis“ und „Lebensführung“ , gehe dann über 

zum Hauptanliegen meiner Arbeit, der Persönlichkeitsentwicklung der 

Heranwachsenden und leite daraus Notwendigkeiten für  Erziehung und 

ErzieherInnen ab. Weiters beschäftige ich mich damit, welche Anforderungen die 

Zukunft stellt und was Kinder für deren positive Bewältigung brauchen. 

Im zweiten theoretischen Teil gebe ich einen Überblick über Herkunft und 

Geschichte der Fabel, ihren didaktischen Gehalt und erläutere die Rolle der Tiere in 

Fabel und Gedicht. 

Der praktische Teil widmet sich der Darstellung meines Projektes in der 2a Klasse 

der Lernwerkstatt Donaustadt. In zehn Unterrichtseinheiten bearbeite ich mit meinen 

Schülern Fabeln und Gedichte zu verschiedenen sozialen und emotionalen 

Themenschwerpunkten. Dies erfolgt sowohl mündlich und schriftlich, als auch im 

darstellenden Spiel und im Erleben von Tieren in der Natur und bei Besuchen in der 

Klasse. Das Projekt erstreckt sich über einen Zeitraum von einem Semester und 

endet mit einer Befragung von LehrerInnen und Schulpersonal zur Frage „Gibt es 

merkbare Verhaltensänderungen bei den Kindern der Klasse im letzten halben 

Jahr?“  

Ziel meiner Arbeit ist es nicht, eine Wesensänderung meiner Schüler zu 

dokumentieren, das wäre unrealistisch. Aber zu zeigen, dass es möglich ist, einen 

Fuß in die Tür zum Innenleben zu setzen, das ist mir ein Anliegen. 
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Theoretischer Teil I  -  Grundlagen 
 

1. Philosophischer Ansatz 
 
Seit Menschengedenken sind Weisheiten und Regeln der Lebenskunst überliefert 

worden, welche uns ein Wissen vermitteln sollen, wie wir sowohl Alltags- als auch 

Ausnahmesituationen besser meistern können. Vertritt man die pythagoreische 

Ansicht, die Seele des Menschen sei unsterblich, so ist es die Aufgabe jedes 

Individuums, „sich in diesem Leben um die richtigen Einsichten zu bemühen und die 

Seele zu bessern“. (WERLE 2000, S.581)   

 

1. 1 Gnothi seauton -  Erkenne dich selbst 

 

Eine der bedeutendsten Kultstellen der hellenistischen 

Welt war zweifelsohne das Orakel von Delphi. Es war 

dies eine berühmte Pilger- und Weissagungsstätte und 

dem griechischen Gott Apollon geweiht. 

 

Der Ausspruch Γνωθι σεατον gnothi seautón (Erkenne 

dich selbst) gilt als mittlerer der drei apollonischen Weisheiten, die den Besucher  

des Orakels  empfangen. Er wird dem griechischen Philosophen Chilon von Sparta 

zugeschrieben. Der große Denker Sokrates hat ihn sich zum Leitspruch seines 

Lebens gewählt und auch für mich gilt er als wesentliche Aufgabe des Menschen. 

 

Der Überlieferung zufolge ist er mit dem Ausspruch „medèn ágan“ (Nichts im 

Übermaß) am Eingang des Tempels angebracht. Während der oben genannte 

Spruch den Besucher auffordert, sich mit seiner Persönlichkeit auseinander zu 

setzen, mahnt der zweite zur Bescheidenheit. Die dritte Weisheit, „el“ (du bist), 

wurde laut Plutarch von den Besuchern als Antwort gegeben und diente der 

Huldigung des Gottes Apollon. (vgl. 

http://www.hellenica.de/Griechenland/LX/OrakelVonDelphi.html, sowie 

http://de.wikipedia.org) 
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1. 2 Ethische Betrachtung 

 

Der Mensch ist ein Seil, geknüpft zwischen Tier 

und Übermensch – ein Seil über einem Abgrunde. 
Friedrich Nietzsche „Also sprach Zarathustra“ 

 

Eine abgrundtiefe Auseinandersetzung mit sich selbst ist der Prozess der 

Selbstfindung, eine lebenslange Reise mit dem Ziel, die äußere Autorität, der man 

unterworfen ist, gegen eine innere Authentizität zu tauschen. 

 

Nach Nietzsche müssen wir wieder lernen “instinktiv“ zu handeln, das heißt im 

Einklang mit der Natur. Dies setzt voraus, dass wir die Gegensätze zwischen 

Bewusstsein und Unbewusstheit, zwischen Natur und Kultur in einem Lernprozess 

der Selbsterkenntnis zu sehen imstande sind. (vgl. Liu-Tsang-Long in http://edoc.hu-

berlin.de/dissertationen/liu-tsang-long-2004-06-22/HTML/N1199A.html, 06.02.2007, 

16:30 h) 

 

„Wie soll ich leben?“ und „ Wie will ich sein?“ sind die zentralen Fragen der Ethik. 

Praktische ethische Übungen, sollen nach Platon den Menschen über innere 

Erfahrungen einen „(…) bewussten Zugang zum eigenen Wesenskern (…) 

ermöglichen.“ (http://www.lebendige-philosophie.de/moralisches_handeln.html, 

06.02.2007) 

 

Jeder Mensch strebt in erster Linie nach einem glücklichen Leben, wobei dies für die 

einen im Besitz teurer Autos, prächtiger Häuser oder anderem sozialen Luxus 

besteht, für andere wiederum eher auf den Begriffen Liebe, Freundschaft, innerem 

Wachstum beruht.  

 

Dem hohen Anspruch allen Mitmenschen  ein glückliches Leben zu gewährleisten, 

liegt zunächst die epimeleia, die Sorge um sich selbst, zugrunde. (vgl. 

http//www.lebendige-philosophie.de/moralisches_handeln.html, 06.02.2007).) 

Nächstenliebe fängt bei der Selbstliebe an und beinhaltet auch Selbstüberwindung. 
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Mit Überwindung ist hier das Über-sich-hinaus -Denken gemeint, das Eingehen auf 

den anderen, die Empathie. Das Mitfühlen mit anderen, auch mit Tieren, kann aber 

erst dann gelingen, wenn man Mitgefühl mit sich selbst gelernt hat, wenn man seine 

Fehler wahrgenommen und sich verziehen hat und wenn man mit einem liebenden 

Auge auf sich selbst schaut. 

 

Nach Kants Auffassung solle der Mensch „sein höchstes Glück (…)in der Erfüllung 

seiner Pflicht finden“ (FROMM 2005, S.99), was sich in etwa mit Frankls Meinung 

deckt, der meint, erst in der Hingabe an eine Sache würde der Mensch seine Person 

gestalten. (vgl. FRANKL 1992, S. 72) Bevor man sich einer Sache aber mit Haut und 

Haaren verschreiben kann wie es spielende Kinder tun, die die Welt um sich zu 

vergessen scheinen, muss man mit sich im Reinen sein, das heißt man muss mit 

den guten und schlechten Anteilen seiner Seele im Einklang sein. 

 

Solange uns unsere eigenen Emotionen gefangen nehmen, solange sind wir nicht in 

der Lage andere oder anderes bewusst wahrzunehmen.  Um die anderen wirklich zu 

sehen muss man „in sich selbst jene neurotischen „Laster“ überwinden, die 

unausweichlich zu Projektionen und Entstellungen führen“ (FROMM 2006, S.145). 

Den anderen nicht nur zu sehen, wie er ist, ihn auch zu nehmen, wie er ist, erfordert 

den in sich ruhenden und mit sich ausgesöhnten Menschen. 

 

Bei Fichte finden wir den Rat „Merke auf dich selbst! Kehre deinen Blick von allem, 

was dich umgibt, ab, und in dein Inneres“ (MOSER 2000, S.17), und  Schlegel 

meint, „die Untersuchung aller Quellen in der Philosophie führt uns auf die 

Selbstanschauung als den sichersten Anfangspunkt der Philosophie.“ (vgl. MOSER 

2000, S.17) 

  

Die Ethik der Liebe, die Albert Schweitzer vertritt, fordert Wahrhaftigkeit als 

Grundelement der ethischen Persönlichkeit. Die Ehrfurcht gegenüber unserem 

eigenen Dasein, so Schweitzer, gebietet uns immer, uns selbst treu zu bleiben und 

auf jede Verstellung zu verzichten. ( Vgl. SCHWEITZER 2006, S.81f) 
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2. Das Werden der Persönlichkeit  
 

Nach ROGERS (2004, S.115) ist das Ziel des Einzelnen, der Endzweck, den er 

wissentlich und unwissentlich verfolgt, sich zu finden, er selbst zu werden. Dieser 

Prozess beginnt bereits im Kindes- und Jugendalter. Dabei ist laut SCHENK-

DANZINGER (2002, S.47) die aktive Selbststeuerung des Individuums für die 

Entwicklung und Ausbildung der Persönlichkeit von enormer Bedeutung. 

 

Dieses selbststeuernde Ich macht sich bereits bei den ersten Willensbekundungen 

im zweiten und dritten Lebensjahr bemerkbar. In der Pubertät jedoch, wenn der 

junge Mensch erste Lebensziele entwickelt,  zukunftsgerichtete Pläne entwirft und 

Kräfte zu deren Realisierung mobilisiert, sind diese selbststeuernden Tendenzen 

von geradezu entscheidender Wichtigkeit. 

 

Steht in der frühen Kindheit vor allem die Befriedigung primärer Bedürfnisse im 

Vordergrund, so gilt mit zunehmendem Schulalter das Augenmerk dem „Wunsch, 

sich im Einklang mit sich selbst und seiner Umgebung zu fühlen.“ (SCHENK-

DANZINGER 2002, S.48) 

 

2. 1 Faktoren einer gelingenden Persönlichkeitsentwicklung 

 
Jedes Kind ist vom Tage seiner Geburt an eine eigenständige Persönlichkeit mit 

Stärken und Schwächen, Anlagen und Talenten, daher sollte es gemäß seinem 

Wesen individuell gefördert werden. 

Trotzdem sind für eine gelingende Entwicklung der Einzelpersönlichkeit 

allgemeingültige Voraussetzungen erforderlich. 

 

2. 1. 1 Sichere Bindung 

  

Der Betreuungsperson der ersten Stunde, sprich der Mutter, kommt größte 

Bedeutung zu. Ihre ursprüngliche nonverbale Reaktion auf die verschiedenen 

Gefühlsbezeugungen des Säuglings ist ausschlaggebend, welchen Start er ins 
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Leben nimmt. In Mimik, Gestik und im Klang der Stimme wird dem  Säugling 

vermittelt, ob er sicher und angenommen ist, sich seiner Bezugsperson anvertrauen 

kann, oder wenig bis gar keine Zuwendung, ja sogar Zurückweisung erfährt. (vgl. 

OLBRICH/OTTERSTEDT 2003, S.77) 

 

Bei von H. F. Harlow durchgeführten Versuchen mit Rhesusäffchen, die isoliert und 

ohne Mutterbindung gehalten wurden, stellte man Verhaltensstörungen, wie 

periodisches Schaukeln, übertriebene Angst, Aggressivität oder Interesselosigkeit, 

um nur einige zu nennen, fest. Der Vergleich mit der Tierwelt ist durchaus zulässig, 

denn auch „beim Menschen ist zu Beginn des Lebens das stammesgeschichtliche 

Verhaltensprogramm maßgebend, seine Entfaltung ist an eine vorgesehene soziale 

Umwelt gebunden.“ (VON CUBE und ALSHUTH 1993, S.184) 

 

Eltern, die Schwierigkeiten haben ihre eigenen Gefühle wahrzunehmen, gelingt es 

nur bedingt ihre Kinder in ein entspanntes Gleichgewicht zu bringen. Emotional 

zugängliche Menschen, die Kindern bei ihrer Gefühlsregulation helfen, indem sie 

deren Bedürfnisse liebevoll wahrnehmen, gewährleisten diese sichere Bindung und 

leisten damit schon einen großen Beitrag zu einem gelingenden Leben. (vgl. 

GERHARDT 2006, S. 34f) 

 

Sicher gebundene Kinder können darauf vertrauen, dass ihre Bezugsperson für sie 

verfügbar ist und im Laufe dieser Bindungserfahrungen ein zusammenhängendes 

und anpassungsfähiges Bild der Wirklichkeit entwerfen. (vgl. OLBRICH/ 

OTTERSTEDT 2003, S.78) 

 

Was bedeutet nun eine sichere Bindung für die soziale und emotionale Entwicklung 

eines Heranwachsenden?  

 

Sicher gebundene Kinder können emotionale Informationen uneingeschränkt und 

unverfälscht wahrnehmen und entwickeln mehr soziale Kompetenz. Sie gelten als 

„freundlicher, kooperativer, zugewandter und empathischer als unsicher gebundene 

Kinder.“ (OLBRICH/OTTERSTEDT 2003, S.78) 
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Aus diesem Urvertrauen geht das tiefe Gefühl des Angenommenseins und 

Vertrauens, sowohl in die eigene Person als auch in die Welt hervor und ist 

mitverantwortlich für die Entwicklung eines Gewissens. (vgl. WAIBEL 2002, S. 243)  

 



16 

2. 1. 2 Anerkennung 

 
So wie das Wachstum von Pflanzen entscheidend von konstanten Faktoren wie 

Feuchtigkeit, Licht und Temperatur geprägt ist, so unterliegt auch die gedeihliche 

menschliche Entwicklung einem konstanten und optimalen Set von Bedingungen. 

  

Neben der oben erwähnten sicheren Bindung ist die uneingeschränkte Anerkennung 

ein wesentlicher Faktor. Das Kind muss im Zuge seiner Entwicklung die Erfahrung 

machen, dass es anerkannt wird, gleichgültig wie es sich aufgrund seiner 

Gefühlslage äußert, verbal oder schweigend, gestikulierend oder in Tränen 

aufgelöst. (vgl. ROGERS 2004, S.135) 

 

Über die frühkindliche Erfahrung des unvoreingenommenen Angenommenseins 

gelangt der Mensch schließlich in die Lage sich selbst, gespiegelt durch seine 

Umwelt, zu akzeptieren und anzuerkennen. Achtung und Anerkennung stehen in der 

Bedürfnispyramide nach Maslow an zweitoberster Stelle. Beginnend bei den 

körperlichen Grundbedürfnissen eines Lebewesens, über den Wunsch nach 

Sicherheit und Geborgenheit, wird das Verlangen nach Anerkennung nur mehr vom 

Begehren nach Selbstverwirklichung übertroffen. (vgl. BROCKERT 2005, S.54)  

 

Die drei unteren Bedürfnisebenen sind jedoch nicht hierarchisch zu verstehen, denn 

sie bilden eher die Vorstufe einer materiellen Statussicherung, auf die sodann die 

soziale Anerkennung folgt. Den Kern der Pyramide bildet der Wunsch nach sozialen 

Beziehungen im Sinne des Angenommenwerdens in einer Gruppe oder einer 

Familie. Dieses Verankertsein innerhalb eines Verbandes ist die Voraussetzung für 

die Erfüllung körperlicher Grundbedürfnisse und Sicherheit. (vgl. 

http://de.wikipedia.org/     wiki/Maslowsche_Bed%C3%BCrfnispyramide; 11.03.2007; 

16Uhr30) 

 



17 

2. 1. 3 Liebe 

 

Und hast du bekommen, was 

Du von diesem Leben wolltest, trotz alledem? 

Das habe ich. 

Und was war es, das du wolltest? 

Mich geliebt nennen, mich geliebt fühlen 

Auf der Welt. 
Raymond Carver „Spätes Fragment“ 

 

Für eine gesunde  Entwicklung des Menschen ist es fundamental  als Person, ohne 

die Bedingung etwas zu leisten, geliebt zu werden und sich geliebt zu fühlen. 

 

Den anderen wirklich zu sehen, ihm Achtsamkeit und Wertschätzung entgegen zu 

bringen, das braucht schon eine in sich gefestigte und gereifte Bezugsperson. Und 

die Liebe braucht Zeit, der Prozess des Fühlens geht nicht schnell. Eine liebevolle 

Beziehung aufzubauen bedarf der geduldigen Zuwendung, der Öffnung und der 

Einfühlung. (vgl. PERNER 2004, S.48) 

 

Der Fuchs in Exupérys „Kleinem Prinzen“ gibt uns mit den Sätzen „Man sieht nur mit 

dem Herzen gut. Das Wesentliche ist für die Augen unsichtbar.“ (SAINT-EXUPERY 

1988, S.100) das Geheimnis der Liebe preis. Sein Herz öffnen, sich für den anderen 

verantwortlich fühlen, ihm vermitteln, dass er einzigartig und nicht beliebig 

austauschbar ist, das stärkt jedes Menschen Selbstwertgefühl, das des 

Heranwachsenden aber in besonderem Maße. 

 

Ein stabiles Selbstwertgefühl  und Liebe zu sich selbst sind die Voraussetzungen, 

andere in ihrem Sein gelten zu lassen und auch ihnen Wertschätzung entgegen zu 

bringen.  Kinder, die das Glück haben, in einer liebevollen und von Wertschätzung 

getragenen Atmosphäre aufzuwachsen, können durch ihre ausgeprägte Ich-Identität 

entscheidend zu einem friedlichen Miteinander in der Klasse beitragen. 
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Der um seiner selbst willen geliebte junge Mensch hat lernen dürfen, auf sich selber 

feinfühlig einzugehen und „je mehr es dazu kommt, das ´so-bin-ich´ seines Selbst zu 

akzeptieren, desto mehr akzeptiert er andere auf die gleiche zuhörende, 

verstehende Art und Weise.“(ROGERS 2004, S.181) 

 

2. 1. 4 Werte 

 

Neben sicherer Bindung, Anerkennung und Liebe ist auch die Vermittlung von 

Werten für eine gesunde Persönlichkeitsentwicklung relevant. Gerade die Pubertät, 

jene Zeit, in der die Jugendlichen nach  einer selbstverantwortlichen und 

schöpferischen Gestaltung ihres Lebens streben, kann nur gelingen, „wenn das 

Selbstbewusstsein (…) stark genug ausgeprägt ist und die Zukunft ausreichende 

Chancen für ein sinnerfülltes Leben bereithält.“ (PETRI 2006, S.77) 

 

Eine Definition der Grundwerte nach BROCKHAUS (2001, S.237) würde den 

Rahmen dieser Arbeit sprengen, aber soviel sei gesagt, es handelt sich dabei um 

„elementare Aufbauprinzipien menschenwürdiger Existenz als eines Lebens in 

Gemeinschaft.“ Sie gelten als Basis aller Sozial- und Individualwerte und beinhalten 

neben Würde, Gleichheit und Freiheit auch Selbstbestimmung und Gerechtigkeit. 

 

Nach Maria MONTESSORI (1997, S.25) muss der junge Mensch heute vor allem 

lernen zwischen Wertvorstellungen, gegensätzlichen Anschauungen und 

Lebensformen zu unterscheiden und sich „an selbst gewählte Zielsetzungen zu 

binden.“ Auch Begriffe wie „Solidarität“, „Toleranz“ und „Verantwortung“ kommen in 

der heutigen Wertediskussion immer wieder vor. „Sie erweitern den Wertekanon der 

Rechte um die Dimension der Wertepflichten.“ (PETRI 2006, S. 78) 

 

Der Wandel der familiären Sozialisation von der klassischen Vater-Mutter-Kind 

Familie zu Formen wie Mehrelternfamilie, Einelternfamilie, Wechsel –und 

Patchworkfamilie lässt die Kinder häufig im Chaos der Orientierungslosigkeit zurück. 

Aber gerade eine konstante Familiensituation, die Bezugspersonen beider 

Geschlechter umfasst, spielt entwicklungspsychologisch für den Aufbau einer 
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Selbstidentität, das heißt eines persönlichen und sozialen Ich, eine entscheidende 

Rolle und festigt damit den Selbstwert. ( Vgl. PETRI 2006, S. 82) 

 

2. 2 Der Selbstwert  

Unter dem Begriff „Selbstwert“ versteht man das Erleben einer positiven 

Grundeinstellung. Der Mensch schätzt seine Anlagen, seine Fähigkeiten und erlebt 

sein eigenes Wesen als wertvoll. Der Selbstwert entwickelt sich aus der 

Auseinandersetzung mit der Umwelt heraus, welche zur Einordnung des eigenen 

Wertes führt. Da der Selbstwert einen wesentlichen Einfluss auf das Leistungs- und 

Sozialverhalten einer Person hat, „kann mit der Stärkung des Selbstwertes 

ausweichenden Verhaltensweisen vorgebeugt werden.“ (WAIBEL 2002, S.136) 

 

2. 2. 1 Der Selbstwert in der Urgesellschaft 

Als unsere Vorfahren noch in Verbänden von 50 bis 200 Personen zusammen 

lebten, war jeder Mann und jede Frau ein wichtiges, unverzichtbares Mitglied dieser 

Gesellschaft, auch wenn er oder sie nicht die Alpha Position erreicht hat. 

In der modernen Welt ist jeder im Prinzip austauschbar, und kann sowohl in der 

Arbeits- als auch in der Lebenswelt „durch den Rost fallen.“(BROCKERT 2005, 

S.87) 

 

Die Überschaubarkeit und Geborgenheit der Ur-Gesellschaft wurde durch die 

Anonymität des städtischen Lebens und der immer öfter wechselnden menschlichen 

Beziehungen abgelöst und bietet kaum noch Gelegenheit, seinen Selbstwert 

aufzubauen. Den einzelnen Bezugspersonen des Heranwachsenden, den 

Pädagogen in Kindergärten und Schulen und im weitesten Sinne allen 

Erwachsenen, mit denen Kinder und Jugendliche im Laufe ihrer Entwicklung 

zusammen treffen, kommt daher essentielle Bedeutung zu. (vgl. BROCKERT 2005, 

S.87) 
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2. 2. 2 Der Selbstwert als zentraler Begriff der Persönlichkeit 

 

„Psychologisch gesehen ist der Selbst-Wert mit dem humanistischen Ideal der 

„Würde“ identisch, die unter allen Grundwerten den höchsten Rang einnimmt.“ 

(PETRI 2006, S.55) Erst wenn die Grundvoraussetzung, das Recht des Individuums 

auf Selbstwert und Würde, gegeben ist, können Werte zum Tragen kommen, die 

den anderen oder die Gemeinschaft betreffen.   

 

Indem der Mensch sich in der Welt einbringt, erfährt er immer mehr über sich selbst 

und kann so seine Stärken und Schwächen entdecken. Gelingt es ihm seine 

Schwächen zu überwinden, offenbart sich seine Persönlichkeit. Der Mensch erlebt 

sich als wertvoll, wobei dieses Erleben im Vertrauen auf sich selbst und seine 

Fähigkeit das Leben zu meistern, begründet ist. 

 

Über die Selbstachtung, deren Entwicklung durch die Beachtung und Achtung der 

Umwelt günstig beeinflusst wird, erwächst in einer nächsten Stufe der Selbstwert. 

Hierbei geht es um die Wertschätzung der eigenen Person, seines Wesens, seiner 

Anlagen und Fähigkeiten. Die Entwicklung des Selbstwertes geschieht in 

Auseinandersetzung mit der Umwelt und deren spezifischen Wertvorstellungen, die 

in das eigene Erleben des Selbstwertes einfließen.  Auf das Sozialverhalten und das 

persönliche Leistungsgebaren nimmt der Selbstwert einen wichtigen, ja 

entscheidenden Einfluss. (vgl. WAIBEL 2002, S. 133 ff) 

 

2. 2. 3 Der Selbstwert in der Pubertät 

 

War früher die Familie der vorrangige Ort, an dem Wertesysteme vermittelt wurden, 

so kommt heute den Erziehungseinrichtungen, angefangen von Kinderkrippen über 

Kindergärten bis zu den Schulen und nicht zu vergessen den virtuellen Medien, 

immer größere Bedeutung und damit auch Verantwortung zu. 

 

Die Gruppe, die für wechselseitige Identifikation sorgt, wird zum wichtigen Faktor für 

die sich herausbildenden individuellen und sozialen Werte des Einzelnen. 
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Der Ablösungsprozess von der Elterngeneration und die Suche nach der eigenen 

Identität erreicht in der Pubertät seinen Höhepunkt und ist 

entwicklungspsychologisch auch als Ablösungskampf zu bezeichnen, da er nie 

konfliktfrei verläuft, besser gesagt gar nicht so verlaufen darf. Der Jugendliche muss 

die Werte der Eltern in Frage stellen und einen eigenen Wertekanon entwickeln. Er 

muss selbst entscheiden, welche Werte er von seinen Vorgängern übernimmt und 

welche er neu definiert. (vgl. PETRI 2006, S.71) 

 

Widerstand und Protest gehören in dieser Übergangsphase ebenso dazu, wie der 

Wunsch, einer gleichaltrigen und gleich gesinnten Clique anzugehören. Das heißt 

nicht, dass tradierte Werte gänzlich verschwinden. Viele sind nur auf Eis gelegt, 

denn Liebe, Treue, Familie und Frieden gehören auch bei der Jugend von heute zu 

den erstrebenswerten Zielen. (vgl. PETRI.2006, S.71) 

 

„Sich selbst in seiner Kostbarkeit annehmen, heißt auch, Konflikten nicht aus dem 

Weg zu gehen.“ (WAIBEL 2002, S.142) Ein „Nein“ zu anderen ist immer auch ein 

„Ja“ zu sich selbst. 

 

Jugendliche, die auch in Zeiten konfliktreicher Auseinandersetzungen mit ihren 

Bezugspersonen Achtung und Zuneigung erfahren, sich ernst- und angenommen 

fühlen, gehen mit gestärktem Selbstbewusstsein aus dieser Reifungsphase hervor. 

(vgl. WAIBEL 2002, S.142 f) 

 

2. 3. Gefühle 

 

Das Entdecken „von unbekannten Elementen des Selbst“ nennt ROGERS (2004, 

S.118) das Erfahren der Gefühle. Im Laufe des Lebens und der Suche nach der 

eigenen Identität beginnt man sich mit den gewaltigen und zum Teil auch 

beängstigenden Gefühlen auseinanderzusetzen und sie zu erforschen. In diesem 

Zusammenhang müssen Masken, die aus verschiedenen sozialen Bedingungen 

resultieren, abgelegt werden, um zum wirklichen Selbst vorzudringen. (vgl. 

ROGERS 2004, S.118).) 
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2. 3. 1 Der Ur - Mensch in uns 

 

Unsere Urahnen erfuhren innerhalb ihrer Gemeinschaft die nötige Geborgenheit um 

Emotionen zuzulassen. Vor allem negative Emotionen, die auch heute noch in uns 

sind, hatten ihren Platz und ihren Sinn. Zeitweise war, um die Fortpflanzungs-

chancen zu wahren, sogar aggressives Verhalten  nötig. Der Neid, eine aus heutiger 

Sicht eindeutig negative Emotion, war in der Ur-Gesellschaft zur Erhaltung und 

Verteidigung der spärlichen Güter akzeptabel. Eifersucht und Besitzstreben  waren 

damals geradezu überlebenswichtig. 

 

Im Laufe der Menschheitsgeschichte hat sich viel geändert, und das Fühlen und 

Denken, das früher der Arterhaltung diente, kann heute als Unart oder Stress-

Auslöser gesehen werden. Es ist daher wichtig, mit den eigenen negativen 

Emotionen umgehen zu lernen. (vgl. BROCKERT 2005, S.84) 

 

2. 3. 2 Das Kind und seine Emotionen 

 

Laut PIAGET/ INHELDER (2004, S.156) haben Gefühle unbestreitbar „erbliche (oder 

instinktive) Wurzeln“ und unterliegen der Reifung. Im Zuge der individuellen 

Erfahrungen und der sozialen Interaktionen entwickeln sich die Emotionen im Sinne 

der Persönlichkeitsbildung in mannigfaltiger Weise weiter, immer auf der Suche 

nach Kohärenz  und Strukturierung der Werte. Eine wichtige und nicht weg zu 

denkende Rolle in der Entwicklung des affektiven Lebens spielt die 

Selbstregulierung. Der junge Mensch sieht sich in allen Generationen mit sowohl 

den gleichen als auch ganz neuen Problemen konfrontiert, und  er hat die 

Möglichkeit neue, bessere Lösungen als seine Elterngeneration zu finden. (vgl. 

PIAGET/ INHELDER 2004, S.156).)  

 

Die Unterdrückung von Gefühlen als Mittel der Kindererziehung trägt maßgeblich zur 

Entstehung vieler seelischer und psychosomatischer Beschwerden bei. Es geht 

darum, und danach muss Erziehung trachten, die Gefühle lesen zu lernen, und zwar 

die eigenen. Empathie, das Lesen der Gefühle anderer, kann nur dann gegeben 

sein, wenn man die Augen vor den eigenen Emotionen nicht verschließen muss und 
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zum „Gefühlslegastheniker“ wird, wie der schwedische Regisseur Ingmar Bergmann 

es einst ausgedrückt hat. (vgl. BROCKERT 2005, S.74f) 

 

Da Kinder geliebt werden wollen, stellen sie oft ihre eigene Befindlichkeit  für  

Streicheleinheiten zurück und verlieren ihr Selbstgefühl, weil sie sich den Wünschen 

ihrer Bezugspersonen anpassen. Aber auch die umgekehrte Variante erlebe ich im 

Schulalltag. Die sogenannten schlimmen oder verhaltensauffälligen Kinder nehmen 

sogar Tadel als willkommene  Zuwendung. Welches Verhalten die Kinder auch an 

den Tag legen, sie sind auf der Suche nach Beachtung und ängstigen sich vor 

Liebesentzug und Zurückweisung. 

 

Die Angst gehört laut RIEMANN (1999, S.21) zu unserem Leben. Sie kann einen 

positiven und aktivierenden Effekt haben, wird sie allerdings im Kindesalter über die 

Maßen und anhaltend erlebt, so sind Entwicklungshemmung und Stagnation, bis hin 

zu neurotischem Verhalten die Folge. (vgl. RIEMANN 1999, S.30) 

 

Werden die Kinder hingegen in ihrem Selbstwert und ihrem Selbstbewusstsein 

gestärkt, so betreibt man laut Family-Couch Dr. Martina LEIBOVICI-MÜHLBERGER 

(KURIER vom 11. 03. 2007) zugleich die beste Suchtprophylaxe, und dies sollte 

bereits im Kleinkindalter beginnen.  
 

3. Pädagogische Forderungen der Erziehung 
 
Die Kinder von heute sind nicht mehr nur den Einflüssen von Elternhaus und Schule 

ausgesetzt, sondern werden in zunehmendem  Maße von Medien, Freundescliquen, 

Computer, Mode und Werbung beeinflusst. Diese Faktoren bilden die Grundlage 

einer sich verändernden, vielfältigen und auch sehr riskanten Welt, in die unsere 

Jugend hineinwächst. 

 

Kein Grund jedoch, so der Zukunftsforscher Matthias HORX, in hysterische Ängste 

zu verfallen und die Kinder mit beunruhigenden Endzeitphantasien zu belasten. (vgl. 

MURPHY-WITT / STAMER-BRANDT 2004, S. 8ff) 
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Weil die Erwachsenen selbst dem Wandel der Welt angsterfüllt gegenüberstehen, 

neigen sie dazu, diese Bangigkeit auf ihre Kinder zu projizieren. Damit ist ihnen aber 

keineswegs geholfen, vielmehr brauchen die jungen Menschen unsere 

Unterstützung und unser Mut-Machen um sich in den unendlichen Weiten der 

globalen Möglichkeiten zurechtzufinden und die Gegebenheiten selbstbestimmt 

einzuordnen, ein so genanntes  „Kohärenzgefühl“ zu entwickeln. (vgl. MURPHY-

WITT / STAMER-BRANDT 2004, S.9) 

 

Ich bin in meiner schulischen Praxis immer häufiger mit Eltern konfrontiert, die wohl 

aufgrund ihrer eigenen Angst um Existenzsicherung und Arbeitsplatz größten Wert 

auf Wissensvermittlung und fachliche Ausbildung ihrer Kinder legen. Die Frage nach 

dem persönlichen Glück des Kindes kommt erst an zweiter Stelle, doch gerade das 

ist die Voraussetzung für die Bewältigung der zukünftigen Anforderungen. HORX 

fordert ein Nachdenken über das Glück ein, denn „zwischen 8 und 12 werden die 

Weichen für das soziale Verhalten gelegt, wachsen die Wurzeln für Weltverständnis 

und emotionale Fähigkeiten.“ (HORX, Die Presse vom 22.04.2006, „Zukunft 

passiert“)  

 

Glück ist jedoch keine einfache Sache. Es will gelernt werden und fordert 

lebenslange Arbeit an unserem Selbst. Ich stimme mit HORX überein, dass man den 

Unterrichtskanon um die tägliche Stunde „Glückskunde und Selbsterkenntnis“ 

erweitern sollte. (vgl. HORX, Die Presse vom 22.04.2006, „Zukunft passiert) 
 
 

3. 1 Die Person des Erziehers 

 

Man kann den Menschen nichts beibringen. Man kann 

ihnen nur helfen, es in sich selbst zu entdecken. 
Galileo Galilei 

 

Dem Menschen, ob Kind oder Erwachsen, geht es in erster Linie darum 

wahrgenommen zu werden. Und das wiederum bedeutet, er will ernst genommen 

und in seiner Persönlichkeit be- und geachtet werden. 
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Die Entwicklung des Selbstwertes wird gefördert durch Ermutigung und Verstehen, 

durch Anteilnahme und respektvolle Behandlung. Somit ist „Erziehen (...) weniger 

ein Ziehen im Sinne des Forderns als ein aktives Hineinhorchen und Einfühlen in 

den anderen, also mehr ein feinfühliges Begleiten.“ ( WAIBEL 2004, S.165)  

 

Der Erzieher/die Erzieherin hat die Aufgabe, einen Selbsterziehungsprozess in die 

Wege zu leiten und  dies geht mit der Veränderung der eigenen Person Hand in 

Hand. Nur wer sich selbst erfahren und seine eigene Erziehungsgeschichte entwirrt 

hat, kann den anderen in seiner Persönlichkeit wahrnehmen.  

 

Respektvoller Umgang mit den Heranwachsenden schließt  ein, dass man ihnen die 

Freiheit zugesteht, sich trotz aller Erziehungsbemühungen für eine bestimmte 

Sache, auch dagegen zu entscheiden. Ein solcher Zugang erfordert vom Lehrer, von 

der Lehrerin sowohl Mut und Zeit, als auch Offenheit und Vertrauen. (vgl. WAIBEL 

2004, S. 165f).) 

 

Die Persönlichkeit des Erziehers bzw. der Erzieherin lebt von seiner/ihrer 

Ausstrahlung. Entscheidend ist, einen authentischen Stil zu entwickeln und keinen 

aufgesetzten, auch wenn er von anderen als besonders wertvoll erachtet wird. Laut 

WICKI (zit. nach WAIBEL 2004, S 184) wünschen sich junge Menschen Erzieher, 

„die als Personen auf sie zugehen und sie selbst als Personen wahrnehmen.“  

 

Das Erreichen des angestrebten Unterrichtsziels tritt in seiner Wichtigkeit eindeutig 

gegen die Beziehung, die ein Lehrer/eine Lehrerin zu seinen Schülern aufbaut 

zurück. Sie muss kongruent und real sein, das heißt die LehrerInnenpersönlichkeit 

muss in ihren Einstellungen und Haltungen klar und authentisch sein. Kann der oder 

die Unterrichtende die Schüler von Herzen akzeptieren und auch ihre Gefühle 

verstehen und sich ihnen positiv zuwenden, so stellt er bzw. sie eine 

lebensbejahende, optimistische Beziehung zu den Lernenden her und diese steht in 

unmittelbarem Zusammenhang mit dem Erlernen kognitiver Aufgaben. (vgl. 

ROGERS 2004, S. 281f) 
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Das Eingestehen eigener Unvollkommenheit ist als Teil der Authentizität ein weiterer   

Faktor, der einen Erzieher/eine Erzieherin zum Vorbild macht. Zum Vorbild kann 

man nur auserkoren werden, es liegt „nicht im eigenen Einflussbereich“. ( WAIBEL 

2004, S. 185) 

 

Kinder sind die besten Beobachter, sie sind ständig auf der Suche nach Hinweisen 

auf richtiges Verhalten und finden es in der Art und Weise, wie ihre Eltern und 

Lehrer und im erweiterten Sinne alle Erwachsenen in ihrer Umgebung ihr Leben 

gestalten. Auswendiglernen von Vorschriften und sturer Gehorsam führt nicht zum 

Ziel. Das Erlangen von „Moralischer Intelligenz“ entsteht im Zuge des Umgangs mit 

anderen und dass man sich zu Herzen nimmt, was man sieht und hört. 

 

Was wir den jungen Menschen allein durch unser Vorleben mitgeben, sollte uns die 

Verantwortung bewusst werden lassen, dass wir Achtung und Respekt nur dann von 

unseren Kindern einfordern können, wenn wir ihnen mit Achtung und Respekt 

begegnen. (vgl. COLES 1998, S.17f) 

 

3. 2 Die Liebe im Erziehungsgeschehen 

 

Wie bereits in Kapitel 2.1.3 ausführlich erwähnt, ist eine liebevolle Öffnung hin zum 

anderen der Schlüssel für gelungene Kommunikation, weil wir den Menschen hinter 

seiner Fassade zu sehen bereit sind und ihn nicht auf sein Verhalten hin festlegen. 

 

Das aber heißt nicht, dass man als Bezugsperson oder Erziehungsberechtigter den 

jungen Menschen kritikfrei akzeptieren muss. Gerade wir Erwachsenen haben die 

Verpflichtung als Korrektiv zu wirken und positive wie negative Rückmeldung auf 

gezeigtes Verhalten zu geben. 

 

Entscheidend dabei ist die Sensibilität der Bezugsperson, denn nicht jedes Kind 

verträgt die gleiche Kritik auf die gleiche Art und Weise. Kinder, die in einer 

wertschätzenden und liebevollen Umgebung aufwachsen durften, haben eine 

weitaus höhere Toleranzgrenze, was Zurechtweisung betrifft, als Kinder, die schon 
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früh überdurchschnittlich viel an Zurückweisung und Respektlosigkeit erfahren 

mussten. (vgl. PERNER 2004, S. 55f) 

 

Fühlt sich ein Kind angenommen und um seiner selbst willen geliebt, also  aufgrund 

seiner bloßen Existenz und nicht durch „Bravsein“ oder erbrachte Leistung, kann es 

eine vertrauensvolle  Beziehung zu seiner Umwelt und den Menschen, mit denen es 

zusammenlebt aufbauen. Dann gelingt es ihm auch, Kritik  nicht als Zurückweisung 

zu erleben, sondern als gut gemeinter und hilfreicher Verbesserungsvorschlag auf 

dem Weg zu sich selbst. (vgl. WAIBEL 2002, S.188)  

 

Eine permanente Stresssituation für Kinder bedeutet es, ständig etwas beweisen zu 

müssen, bzw. der Angst ausgesetzt zu sein, die Liebe seiner Bezugspersonen zu 

verlieren, wenn es sich nicht den Forderungen der Erwachsenen anpasst oder 

unterwirft. In dieser Anpassung liegt die Gefahr, dass der junge Mensch verlernt auf 

sich selbst zu vertrauen, und dann erstickt alles Lebendige und das Leben wird zur 

Last. (vgl. WAIBEL 2002, S.189) 

 

Die Liebe stellt eine Verbindung her, nicht nur zwischen Mann und Frau, sondern 

zwischen allen Menschen. Diese Verbundenheit liegt darin, „den anderen Menschen 

als Gleichen zu erkennen“ (PERNER 2004, S.43), und das ungeachtet seines Alters 

oder Ranges. 

 

Erst wenn eine angstfreie Atmosphäre und ein Klima des Wohlwollens geschaffen 

sind, kann sich Lernen ereignen. ROGERS (2004, S.297) meint, dass nur Mitgefühl 

und Sympathie ein Individuum befähigt, den Mut aufzubringen, „seine 

Abwehrmechanismen aufzugeben und sich seinem wirklichen Selbst zuzuwenden.“ 
 
 

3. 3 Bildung 

 

Es würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen, würde ich versuchen alles, was mit 

dem Begriff „Bildung“ verknüpfbar ist, zu erläutern. Ich beschränke mich daher auf 
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die Feststellung, dass Bildung drei grundlegende Bereiche bedienen muss und von 

der älteren Generation der jüngeren geschuldet wird: 

 

 Orientierung in der Fülle der möglichen Erfahrungen 

 Einführung in die gemeinsamen Formen des Erkennens, d.h. in die gewordene 

Kultur 

 Einführung in die gemeinsamen Regeln des Handelns, d.h. in die Verantwortung 

des einzelnen im Sinne der Gemeinschaft (vgl. VON HENTIG 2004, S. 56) 

 

Aus den zahlreichen Mitteln und Anlässen, die der Schule zur Verfügung stehen, um 

diese ganzheitliche Bildung zu gewährleisten, greife ich jene vier heraus, die für 

meine praktische Unterrichtstätigkeit im Sinne des Projekts „Fabel und Tiergedicht“ 

relevant waren und sind, nämlich das Gespräch, das Theaterspiel, die 

Naturerfahrung und die Feier. 

 

3. 3. 1 Das Gespräch 

 

Die Zeiten, da Kinder vorwiegend frontal unterrichtet wurden, sind zum größten Teil 

Vergangenheit. Die moderne Pädagogik setzt auf Projektarbeit, Freiarbeit, Einzel- 

oder Partnerarbeit. 

 

In diesen Unterrichtsformen darf viel geredet werden, aber miteinander reden heißt 

nicht zwingend ein Gespräch führen. Das Austauschen von Meinungen und das sich 

unvoreingenommene Auseinandersetzen mit der Meinung von anderen ist nur in 

kleinen Gruppen und in größtmöglicher Offenheit zielführend, wobei das Erreichen 

eines Zieles gegenüber dem Prozess des Austausches in den Hintergrund tritt. 

Gerade die Ratlosigkeiten, Widersprüche und neuen Denkanregungen im Zuge des 

Gesprächs können als Erfolg gewertet werden. So war schon Sokrates davon 

überzeugt, das der Mensch sich der Wahrheit nur im Gespräch nähern könne. (vgl. 

VON HENTIG 2004, S. 112f) 

 

3. 3. 2 Das Theaterspiel 
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Die Sprache dient der Benennung und Aneignung von Welt, aber effektiver und 

ursprünglicher ist das Spiel, bzw. das Rollenspiel oder Theaterspiel. 

 

Versucht ein Mensch einen anderen darzustellen, so erweitert er damit einen Teil 

seiner selbst. Sich in einen anderen hineindenken erfordert, dass man über seine 

eigene Person hinaustreten muss und dadurch neue Einsichten gewinnen kann. 

(vgl. VON HENTIG 2004, S.117) 

 

Die Erfahrungen und die Vielseitigkeit der Betätigungen bei der szenischen 

Umsetzung bilden den Menschen und bereiten zudem Vergnügen. VON HENTIG 

(2003, S. 118) geht sogar soweit, dass er für eine alle Bildungsansprüche 

befriedigende Schule nur zwei Sparten von Tätigkeiten sieht: „Theater und science. 

Es sind die beiden Grundformen, in denen der Mensch sich die Welt aneignet: 

subjektive Anverwandlung und objektivierende Feststellung.“ In diesen beiden 

Bereichen stecke alles, was Menschen können und wollen, erfahren und  wissen. 

 

Es ist notwendig, den Menschen dazu anzuhalten Theater zu spielen, da er dabei 

der Schöpfer seiner selbst und seiner Welt sein kann, frei und wandelbar sein kann 

und weil es Lust bereitet. (vgl. VON HENTIG 2003, S. 118f) 

 

3. 3. 3 Die Naturerfahrung 

 

Fernsehsendungen, Studien im Klassenzimmer  mit Hilfe von  Luftaufnahmen sowie 

Wochenend- und Ferienaufenthalte zeigen uns die Natur als gewaltige, exotische 

oder liebliche Landschaft, die der Mensch zum einen systematisch ausbeutet und 

zum anderen gründlich zu schützen bereit ist. Das unmittelbare Naturerlebnis 

abseits von Verstädterung und technisierter Zivilisation sollte ein „natürlicher“ 

Bestandteil des Unterrichtsgeschehens sein. (vgl. VON HENTIG 2003, S.119) 

 

Möglichkeiten dazu bieten in Wanderungen und Ausflüge, Exkursionen und 

Projektwochen. Besonders eindrucksvoll sind das Übernachten im Freien und das 

Beobachten von Tieren in freier Wildbahn. Das Erforschen von Insekten und das 
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Studieren von Mikroorganismen unter dem Mikroskop weckt in jedem Kind die 

wissenschaftliche Neugier und viele von ihnen bilden sich im Anschluss 

eigenständig zu kleinen Experten aus. Wenn Kinder darüber hinaus eigene Tiere, 

wie Hunde, Katzen, Meerschweinchen, die Liste könnte beliebig fortgesetzt werden, 

halten dürfen, so entwickeln sie sich an und mit ihnen und es wächst ihre 

Rücksichtnahme auf jede Art von Kreatur. 

 

Wissensdrang gepaart mit Freude an der Betrachtung von Tieren macht heiter und 

friedlich, das kann man am Verhalten von Familien bei Zoobesuchen beobachten. 

Es wird uns bewusst, in welcher Abhängigkeit wir zur Natur leben und welch große 

Verantwortung für deren Erhaltung damit verbunden ist. (vgl. VON HENTIG 2003. 

S.120f) 

 

3. 3. 4 Die Feier 

 
Viele reformpädagogische Richtungen, allen voran die Jena-Plan Pädagogik nach 

Peter Petersen, sehen in der Feier einen wichtigen Beitrag zur Wertschätzung, 

Anerkennung und somit zur Hebung des Selbstwertes einer Person. Ob es ein 

Geburtstagskind ist, das man hochleben lässt oder eine gelungene Arbeitsphase, 

die es abzuschließen gilt, Ziel der Feier ist immer die Würdigung einer Person bzw. 

einer Gruppe.  

 

Fragt man die Kinder, was ihnen vom vergangenen Schuljahr in Erinnerung 

geblieben ist, so sind es meist die Projekte, bei denen sie selbst bestimmt und im 

Austausch mit anderen Kindern arbeiten konnten und die Feste, die in kleinem und 

großem Rahmen stattgefunden haben. „Feste sind gesteigertes Leben“ meint  VON 

HENTIG (2004; S.133), da man sowohl gröbere Anstrengung in die Vorbereitung 

legt, als auch mit heftiger Erwartung der Feier harrt. Viele Kinder lieben die 

Feierlichkeit der Zeremonien und sind ehrfürchtig und andächtig dabei, auch wenn 

es sich dabei nur um die stille, aufmerksame und konzentrierte Überreichung des 

Jausenbrotes und das anschließende gemeinsame Essen handelt. 
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Die fröhliche Zuwendung von Mensch zu Mensch ist das Wesen der Feier und für 

eine ganzheitliche Bildung höchst zuträglich. (vgl. VON HENTIG 2003; S.133) 

 

4. Anforderungen der Zukunft 
 

Die Ungewissheit, die die Zukunft mit sich bringt, können wir nicht weg diskutieren, 

sie ist die einzige Gewissheit, die wir haben. Die Geschwindigkeit, mit der 

Technologie und Gesellschaft sich verändern, macht es dem Menschen unmöglich 

alle  zu erwartenden Auswirkungen auf künftige Generationen exakt vorauszusehen. 

Welche Ausrüstung müssen wir also unserer Jugend mitgeben, damit sie den 

Anforderungen der Lebens- und Arbeitswelt des 21.Jahrhunderts standhält? 

  

Laut Renate SCHMIDT, ehemalige deutsche Bundesministerin für Familie,  

brauchen Kinder neben bestmöglicher Bildung in erster Linie das Vertrauen in ihre 

eigenen Fähigkeiten und das Gefühl geliebt zu werden. (vgl. MUPHY-WITT; 

STAMER-BRANDT 2004, S.29ff) 

 

Kinder, die auf sich selbst vertrauen und eine positive Einstellung zu sich und ihren 

Fähigkeiten haben, trauen sich mehr zu, gehen angstfrei und kraftvoll an die 

Aufgaben, die das Leben ihnen stellt, heran und können so ihre Zukunft gestalten 

und meistern. 

 

4. 1 Soziale und emotionale Fitness 

 

Sich körperlich und geistig fit zu halten ist für jeden Menschen ein Auftrag seiner 

Natur, auch wenn manche Leute aus Gründen der Bequemlichkeit eher nachlässig 

mit ihrer Gesundheit umgehen. Um fit für die Zukunft zu sein, müssen die Kinder 

schon frühzeitig nicht nur auf physischer, sondern  vor allem auf psychischer Ebene 

gestärkt und vorbereitet werden. 

 

Zur menschlichen Bildung gehören die drei „H“ – nämlich Herz, Hirn und Hand, und 

ich bin fest davon überzeugt, dass die Herzensbildung die Grundvoraussetzung für 

alle weiteren Bereiche der Ausbildung sein muss. 
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BROCKERT (2005) meint, dass Kinder selbstbewusst und interessiert sein sollten, 

um Hilfe bitten und Anweisungen folgen  können sollten, sowie eigene Bedürfnisse 

zu zeigen und mit anderen in Einklang zu bringen in der Lage sein sollten. Weiters 

nennt er „fünf besondere Fähigkeiten, die von frühester Kindheit an gefördert werden 

müssen:“        

 

o Selbst-Bewusstsein 

o Selbst-Management 

o Selbst-Motivation 

o Empathie 

o Engagement 

 

Während die ersten drei Faktoren der so genannten „emotionalen Intelligenz“ sehr 

mit dem eigenen Selbst, der eigenen Person zusammenhängen, dokumentieren die 

verbleibenden zwei Komponenten, Empathie und Engagement, das Verhältnis zu 

anderen Menschen. Eine empathische und engagierte Person kann sich in andere 

hineinversetzen und empfindet Freude daran, mit anderen zusammen zu sein. (vgl. 

BROCKERT 2005, S.125f 

  

Ich teile diese Meinung. Gerade die Fähigkeit, mit Teamgeist und 

Einfühlungsvermögen zu leben und zu arbeiten ist für die Kinder von heute 

entscheidend  um ihr Dasein in der Zukunft glücklich zu gestalten.  

 

4. 2 Humor 

 

Humor ist nicht die Gabe Witze zu erzählen oder zu machen. Humor ist eine von 

vielen kreativen Fähigkeiten, die den Menschen befähigt in kritischen Situationen 

Gelassenheit zu bewahren und neue Perspektiven zu entwickeln. Und Lachen mit 

anderen, nicht über andere, auch das ist Humor. Sinn für Humor zu haben bedeutet, 

die Chance in Katastrophen zu sehen, weniger Stress-Symptome zu zeigen, positive 

seelische Energien bei schwierigen Aufgaben mobilisieren zu können und das 

Leben mit Optimismus zu ergreifen. 
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Kann man Humor lernen oder sind wir der Vererbungstheorie gnadenlos 

ausgeliefert? Auch in diesem Fall kommt, wie in vielen anderen Bereichen der 

Menschenführung, der Nachahmungseffekt zum Tragen.  

 

Geht man davon aus, dass eine humorvolle, von Freude und Lachen durchdrungene 

Umgebung auf die Kinder und Jugendlichen abfärbt, so haben Elternhaus und 

Schule die Möglichkeit Einfluss auf die ihnen anvertrauten Menschen zu nehmen. 

 

Gelingt es Spannungssituationen in einem Lachen aufzulösen, so eröffnet sich für 

die Erziehung eine neue Möglichkeit, um die Beachtung der Jugendlichen zu 

erregen. Von Natur aus sind negative Gefühle von größerer Intensität als positive, 

die Unterbrechung von negativen Emotionen jedoch bewirkt, dass mit 

vergleichsweise geringem Aufwand eine große Aufmerksamkeit  erzielt werden 

kann. In dieser aufgelockerten Atmosphäre kann auch Kritik ohne negativen Angriff 

zum Einsatz kommen, wobei aber das Gefühl des Angenommenseins die Basis 

bilden muss. (vgl. BROCKERT 2005, S.161f) 

 

4. 3 Umgang mit Stress 

Wenn Dein einziges Werkzeug ein Hammer ist, 

sieht jedes Problem wie ein Nagel aus. 
Abraham Maslow 

In der Hektik und Schnelllebigkeit unserer heutigen Welt kommt der Entspanntheit 

und Gelassenheit eine große Bedeutung zu. Ein gesundes und zufriedenes Leben 

zu führen kann nur dann gelingen, wenn es dem Einzelnen möglich ist, Zeitdruck 

und Anspannung Paroli zu bieten. Zeit zu haben ist dabei nicht unwesentlich. 

 

Seine Freizeit mit entspannenden Elementen, die einen auch abschalten lassen, zu 

füllen ohne der Dauerberieselung von  Unterhaltungsmedien anheim zu fallen, ist 

heute nahezu überlebenswichtig und wird in Zukunft noch an Bedeutung gewinnen.  

 

Die Robustheit und Widerstandskraft, die Kinder zur Bewältigung ihres Alltags 

brauchen, muss ihnen aus der Überzeugung erwachsen, dass sie ihr Leben selbst in 
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der Hand haben. Diese eigene innere Kraft hebt ihre Frustrationsschwelle und gibt 

ihnen den Mut auch mit frustrierenden Situationen positiv umzugehen, anstatt in die 

Opferrolle zu flüchten und schließlich daran zu scheitern. Gesellt sich zu dieser Art 

Stressresistenz noch ein gehöriges Maß an gesundem Humor, so haben die 

Heranwachsenden das Erfolgsrezept für ein gelingendes, glückliches Leben in der 

Hand. (vgl. MURPHY-WITT / STAMER-BRANDT 2004, S.88) 

 

Zur Stressbewältigung gehört bewusste Entspannung, das Ertragen und Genießen 

von Ruhe und Stille und das Achten auf die Balance von Be- und Entlastung. Dies 

setzt voraus, dass der Mensch, egal ob jung oder alt, einen Zugang zu seinem 

Inneren gefunden hat, seine Bedürfnisse erspürt und Strategien zur Hand hat um 

ihnen adäquat zu begegnen. Daher ist die Arbeit auf sozialem und emotionalem 

Gebiet gerade  bei Kindern und Jugendlichen von größter Wichtigkeit. Es liegt in der 

Verantwortung der Erwachsenen ihnen die Rahmenbedingungen zu bieten sich zu 

erproben, Fehler zu machen, Erfolge und Rückschläge zu erleben, Freiheiten und 

Grenzen zu spüren, mit anderen Worten sich selbst zu spüren.(vgl. MURPHY-WITT 

/ STAMER-BRANDT 2004, S.88) 

 

4. 4 Kommunikationsfähigkeit 

 

Die Verständigung zwischen den Menschen erfolgt nicht nur über die Sprache, 

sondern auch über Gestik, Körperhaltung, Variationen in Tonfall und eingefügten 

Gefühlsäußerungen, wie Lachen oder Seufzen, kurz gesagt,  über das Verhalten in 

jeglicher Art. „Man kann sich nicht nicht verhalten“, und daraus folgt, „dass man, wie 

immer man es versuchen mag, nicht nicht kommunizieren kann.“ (WATZLAWICK, 

BEAVIN und JACKSON 2000, S.51) 

   

SCHULZ VON THUN (1992, S. 24 und S.149) fasst das Leitmotiv der 

Persönlichkeitsentwicklung in Zweizeilern zusammen:  

„Willst du ein guter Partner sein, dann horch erst in dich selbst hinein!“ bzw. 

„Willst du ein guter Partner sein, dann schau erst in dich selbst hinein!“ 
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Die Selbsterforschung und Erkundung der eigenen Innenwelt ist die Basis einer für 

alle Beteiligten gewinnbringenden Kommunikation. Viele Menschen richten ihren 

Scheinwerfer nur nach außen, um unliebsamen Gefühlen, die bei der Beleuchtung 

ihres Innenlebens zu Tage treten, zu entkommen. (vgl. SCHULZ VON THUN 1992, 

S.149) 

 

Damit die Verständigung zwischen zwei oder mehreren Menschen gelingt, sollten 

zwei Komponenten beachtet werden. Zum einen die Authentizität des Senders, das 

heißt, dass das vom Sender Geäußerte auch seinem Inneren entspricht, und zum 

anderen die Empathie des Empfängers, das bedeutet, dass dieser hinter dem 

Gesagten auch das möglicherweise Nichtgesagte erspürt. In beiden Fällen ist 

Selbstklärung für eine klare Kommunikation nötig und erfordert viel Übung in der 

Kunst des Zuhörens. (vgl. SCHULZ VON THUN 1992, S.23). 

 

Das Tier als Dialogpartner bietet die Chance zu alternativen Kommunikationswegen, 

da es das Gefühl von Angenommensein vermittelt und zu Imitation anregt. Sich dem 

Gegenüber zu öffnen erfordert die Willensanstrengung des Sich-Lösens von Ich-

bezogenen Ängsten und Zweifeln. Dies kann nur geschehen, wenn man sich sicher 

und unbeurteilt fühlt. Das nonverbale Akzeptiertwerden durch ein Tier stärkt unser 

Selbstvertrauen und unsere sozialen Talente. (vgl. OLBRICH/OTTERSTEDT 2003, 

S.65) 

 

Auch die in einem Gespräch zuweilen auftretende Spannung, wenn die Meinung der 

sich Unterhaltenden divergiert, muss erprobt werden dürfen. Ein Kind sollte nicht nur 

in der Lage sein, seine Gegenüber zu akzeptieren, sondern auch die Konfrontation 

mit ihm nicht scheuen. Herrscht eine gesunde Balance zwischen diesen beiden 

Haltungen, so wirkt es sich konstruktiv auf die Beziehung aus, ansonsten besteht die 

Gefahr eines konfliktscheuen Harmoniestrebens, was wiederum auf die Dauer 

aggressiv oder depressiv werden lässt, oder aber einer fortwährenden Konfrontation, 

die mit einer vernichtenden, herabwürdigenden Haltung dem anderen gegenüber 

einhergeht. Die Erweiterung der Menschenkenntnis befähigt uns alle, Kinder 

eingeschlossen, “mit kundigem Verständnis die wahre Bedeutung (einer Aussage, 

Anm. der Autorin) zu entschlüsseln und mit Einfühlung und Abgrenzung zugleich 

darauf zu reagieren.“ (SCHULZ VON THUN 1992, S. 18) 
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Um verständliche Aussagen zu tätigen müssen Kinder auch über gute sprachliche 

Ausdrucksfähigkeit  verfügen und imstande sein Ich-Botschaften zu senden. Des 

Weiteren sollte es ihnen möglich sein ihre Aussagen nonverbal zu unterstreichen. 

Einfühlsames Zuhören, den anderen ausreden lassen, sich aufs Gesagte 

konzentrieren und gegebenenfalls mit eigenen Worten wiedergeben können, sowie 

offen und verständnisvoll auf sein Gegenüber einzugehen sind ebenfalls wichtige 

Fähigkeiten, die die Kinder von heute für ihr Leben in der Zukunft lernen müssen. 

(vgl. MURPHY-WITT und STAMER-BRANDT 2004, S.70) 

 

4. 5 Grenz(en)-Erfahrung 

 

Liebe, Zuwendung, Ernst- und Angenommensein sind, wie schon erwähnt, 

unverzichtbare Bausteine eines gelingenden Reifungsprozesses. Das Sich 

Zuwenden beinhaltet aber auch, wie bereits in Kapitel 3.2 erwähnt, das korrigierende 

Eingreifen und das Setzen von Grenzen. 

 

Grenzen haben nichts Negatives an sich, auch wenn sie oft so gesehen und ins 

autoritäre Eck gedrängt werden. Sie geben vielmehr Orientierung und Klarheit, sind 

quasi „wie Leuchttürme (…) auf dem Weg ins offene Meer.“ (ROGGE 1993, zit. nach 

WAIBEL 2002, S.202) 

 

An den Grenzen, die ein Mensch erfährt, kann er wachsen, mehr von sich erfahren 

und daran sein Selbstwertgefühl aufbauen, aber auch seine Überheblichkeit 

korrigieren und Demut lernen. Zum Unterschied von Verboten, die oft als letzte 

Rettung eingesetzt werden, wenn Grenzen schon längst überschritten sind, und 

Prinzipien, die darauf aus sind, den Willen des Kindes zu brechen, wollen mit 

Augenmaß gesteckte Grenzen dem jungen Menschen Richtwerte für seine 

Entwicklung bieten. 

 

Laissez-Faire, der Erziehungsstil des völligen Gewährenlassens, stellt nicht minder 

eine Vernachlässigung des Kindes dar, genau so wie die Verwöhnung. Die Kunst 

besteht darin, die Grenzen weder zu weit noch zu eng zu bemessen, sodass sie 
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vom Kind akzeptiert, eingesehen und folglich auch eingehalten werden können. (vgl. 

WAIBEL 2002, S. 202ff) 

 

Kinder entwickeln sich keinesfalls friedlich und glücklich, wenn sie eine Erziehung 

genießen, die von grenzenloser Freiheit und absoluter Wunscherfüllung geprägt ist. 

Vielmehr ist Unzufriedenheit, Unausgeglichenheit und Aggressivität die Folge, denn 

ihrem natürlichen Drang nach kontaktsuchendem und angreifendem 

Auskundschaften des Sozialverbandes, in den sie hineingeboren wurden, wird der 

notwendige Widerstand vorenthalten. Vom Partner wird aber eine klärende Reaktion 

gefordert, ja herausgefordert, und es bedeutet für Kinder und Jugendliche eine 

Überforderung, müssten sie sich selbst verbindliche Grenzen setzen. Stellt sich der 

Erwachsene dieser Konfrontation ohne das Kind in seiner Würde zu verletzen, so 

entsteht aus dieser Situation vermehrte Kontaktbereitschaft, da das Kind 

Gerechtigkeit spürt und die Klärung als wohltuend und reinigend erfahren kann. (vgl. 

HASSENSTEIN 2001, S.87) 

 

5. Von und mit Tieren lernen 
 

Es ist bereits viel über den positiven Einfluss von Tieren auf den Menschen berichtet 

worden und nachzulesen, sei es die sozial-emotionale Entwicklung des Kindes, die 

Unterstützung von kranken oder körperlich beeinträchtigten Menschen oder die 

Betreuung alter bzw. allein stehender Personen, um nur einige der unzähligen 

Aufgabenbereiche zu nennen. Der Einsatz von Tieren in  Schulen, Spitälern und 

Altenheimen wird, nach anfänglicher Hygienebedenken, immer mehr zur Normalität. 

Auch in den Medien ist immer öfter über die tiergestützte Therapie zu lesen, kurzum 

Tiere sind aus unserem Alltag, privat und beruflich, nicht mehr weg zu denken. 

 

Der Grund dafür ist leicht erklärt. Tiere kommunizieren analog, also unmittelbar über 

Mimik und Gestik, Körperhaltung und Verhalten. Sie sind immer authentisch und 

absolut ehrlich. Der soziale Status einer Person kümmert sie ebenso wenig, wie 

deren Aussehen. Sie erwarten und fordern nichts, sind einfach nur da und nehmen 

uns an, wie wir sind.(vgl. OLBRICH/OTTERSTEDT 2003, S.85f)  
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In meinem Beruf als Pädagogin begleiten mich Tiere seit über 20 Jahren auch in 

abstrakter Form, als Protagonisten von Märchen, Fabeln und Gedichten. Dabei 

konnte ich immer wieder erleben, dass die Kinder mit besonderer Freude ans Werk 

gehen, wenn Tiere im Spiel sind. Ich habe sogar das Gefühl, als bestehe eine innere 

Verbindung zwischen ihnen, als würden sie eine Art Wesensverwandtschaft fühlen, 

die bei uns Erwachsenen in Vergessenheit geraten ist. 

 

Die Fabel ist für mich als literarische Gattung eine, im wahrsten Sinne des Wortes,  

fabelhafte Lehrmeisterin, wenn es darum geht sich selbst zu erkennen. Die 

Wahrheiten, die sie uns präsentiert, sind, da von Tieren vermittelt, akzeptabel und 

respektierbar. Sie verhilft uns zu Einsichten in unsere Innenwelt und öffnet die Türen 

in verdrängte Bereiche der Seele.  

 

Der folgende zweite theoretische Teil gibt einen geschichtlichen Überblick der Fabel, 

ihres didaktischen Wertes und befasst sich mit der Rolle der Tiere in Fabel und 

Gedicht. 
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Theoretischer Teil II  -  Die Fabel 
 

1.Name und Herkunft 

Das Wort „Fabel“ geht zurück auf den lateinischen Begriff „fabula“, welches mit dem 

Ausdruck „fari“ (= sprechen) ebenso verwandt ist, wie mit „fateri“ (= bekennen). Ins 

Mittelhochdeutsche gelangt der Terminus über das französische Wort „fable“ in der 

Bedeutung von „Märchen, Erzählung, unwahre Geschichte“. (vgl. FREUND-SPORK 

2003, S.10). 

Der Ursprung der Fabel reicht so weit in die Vergangenheit und in unterschiedliche 

geographische Regionen zurück, dass eine definitive Festlegung von Ort und 

Zeitpunkt ihrer Entstehung nicht getätigt werden kann. 

Der Legende nach soll ein phrygischer Sklave namens Äsop (auch Aesop) 

zwischen 620 bis 560 vor Christus gelebt  und sich mittels einer Fabel, die er König 

Krösus erzählte, vor dem Todesurteil gerettet und auch sein Sklavendasein beendet 

haben. Anfangs wurden die Fabeln des Äsop mündlich weitergegeben und erst 

später aufgeschrieben. 

In seinen Werken weist er auf Unwürdigkeit, Naturwidrigkeit und Unrecht  hin und 

prangert die Unterdrücker, verschlüsselt in Tiergestalt, aufs heftigste an. Die 

Intention dieser aus konkretem Anlass erzählten Fabeln ist eindeutig der Kampf 

gegen Unterdrückung und Unfreiheit gepaart mit einem Aufruf zu politischer 

Veränderung. So wurde er zu einer Identifikationsfigur einer ganzen Gattung. (vgl. 

FREUND-SPORK 2003, S19). 

 

2.Geschichtlicher Überblick  

2. 1 Frühe Zeugnisse 

Der Grieche Babrios (auch Barbios) und der Römer Phädrus (auch Phaedrus) 

haben möglicherweise im 1. Jahrhundert nach Christus viele äsopische 

Themenbereiche aufgegriffen und sowohl in Versform als auch in Prosa bearbeitet. 

Bedeutung für die Dichtung der römischen Antike erhält die Fabel auch von Avianus 
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im 4. Jahrhundert n. Chr.. Die Wirkung äsopischer Fabeln reicht in  indische 
Fabelsammlungen (Pantschantara  und Hitopadesa), die zwischen dem 2. und 6. 

Jahrhundert angesiedelt sind, ebenso hinein wie in die arabische Fabelsammlung 
(Calila und Dimna). (vgl. FREUND-SPORK 2003, S. 20) 

2. 2 Deutsches Mittelalter 

„bispel“ oder „bitschaft“ ist die Bezeichnung der Fabel im Mittelalter und weist auf 

den engen Zusammenhang zwischen Fabel, Gleichnis und Sprichwort hin. 

Besonders deutlich wird die Verwandtschaft dieser drei Gattungen in der 

Fabelsammlung „Der Edelstein“ des Dominikanermönchs Ulrich Boner, die 1349 

erschienen ist. Der Literaturhistoriker Gervinus (1805-1871) sieht den Wert der 

Fabel „in der in ihr vorherrschenden Moral, in ihrer Beschränkung auf die allgemein 

gültige Regel der Sitte und des Umgangs miteinander.“ (FREUND-SPORK 2003, S 

21). Hauptsächlich in Tier- und Pflanzenfabeln  werden die Verfehlungen der 

Menschen aufgezeigt, während  die Tugenden oft sprichwortartig gepriesen werden. 

Heinrich Steinhöwel veröffentlichte im 15. Jhdt. eine lateinisch/deutsche Ausgabe 

mit Prosafabeln unter dem Titel „Aesopus“, welche neben den Fabeln auch die 

legendäre Lebensgeschichte Äsops enthält. Ihm geht es darin um die Lehre der 

Fabel, dass nämlich der Mensch durch die Rede der unvernünftigen Tiere die 

menschliche Würde erkennen sollte. 

2. 3 Reformationszeit 

Die Fabel dieser Zeit trägt im Wesentlichen die Handschrift Martin Luthers (1483 -

1546). Er will den alten, echten Äsop so darstellen, dass er auch mit Frau und Kind, 

Knecht und Magd besprochen werden kann, da er die Bearbeitung Steinhöwels für 

unzüchtig erachtet. 14 seiner Fabeln haben großen Bekanntheitsgrad erreicht, 

darunter die Fabeln „Rabe und Fuchs“, „Stadtmaus und Feldmaus, “sowie „Die 

Teilung der Beute“. Luther macht neben dem Entstehungsprozess und der 

Konstruktion auch die Intention der Fabel bewusst. „Der Entstehungsprozess 

verläuft vom Erleben oder Erleiden einer sozialen Misere über die Reflexion dieser 

Misere bis hin zur Erkenntnis einer  „Wahrheit“.“ (POSER 2004, S57). 

Von Hans Sachs (1494-1576), dem es in seinen Texten auf das Lob der Tugend 

und den Tadel des Lasters ankommt, wird die Fabel in die Nähe des Schwanks 
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gerückt. Er will Fröhlichkeit erzeugen und mit possenhafter Deftigkeit die 

Aufmerksamkeit der Leser gewinnen (vgl. FREUND-SPORK 2003, S.22).  

2. 4 Die Aufklärung 

Das Zeitalter der Aufklärung ist das Zeitalter der Fabeldichtung schlechthin. Barock, 

Klassik und Romantik haben die Fabel eher stiefmütterlich behandelt, aber Johann 
Christoph Gottsched (1700 -1766) hat sich intensiv mit dieser Gattung 

auseinandergesetzt. Für ihn ist der moralische Lehrsatz letztendlich die Wahrheit, 

die in eine fiktive Handlung gebettet wird. Ziel ist immer eine Verbesserung der 

Sitten und Tugenden. Sein Zeitgenosse  Johann Jacob Breitinger (1701 -1776) 

lobt in der Fabel die Kraft der Phantasie, mit deren Hilfe neue Wesen erschaffen 

oder wirkliche Wesen zur Würde einer höheren Natur erhoben werden (vgl. 

FREUND-SPORK 2003, S.25) 

Daniel Stoppe rechtfertigt das Abgleiten in die Alltäglichkeit und Trivialität in seiner 

Dichtung mit dem Publikum, für das er schreibt. Er stellt an den Anfang seiner Texte 

die Lehre: „Ihr Kinder, merkt`s euch.“ (FREUND-SPORK 2003.,S.27). Friedrich von 
Hagedorn verzichtet ganz auf eine Lehre oder lässt sie von einem Tier 

aussprechen. Bei Christian Fürchtegott Gellert muss die Handlung der Fabel 
anziehend und unerwartet sein, aber doch wahrscheinlich. In seinen Lehren findet 

man sowohl die kritische Beschreibung von Verhaltensweisen, als auch Ratschläge 

für das Alltagsleben. Magnus Gottfried Lichtwer bringt 1748 die „Vier Bücher 

äsopische Fabeln“ heraus, in denen er sich an alle Menschen wendet und ihre 

Torheiten und Laster anprangert.  

Für Gotthold Ephraim Lessing (1729 -1781) lebt die Fabel um der Lehre Willen, 

den er als „moralischen Lehrsatz“ verstanden wissen will. Seinem Denken nach 

bedeutet die Fabel eine Denkschulung, da sie sich an den Verstand des Lesers 

wendet. Als Zeitalter des bürgerlichen Selbstbewusstseins sah die Aufklärung in der 

Fabel eine Möglichkeit nützliche Anweisungen zu vernünftigem Handeln zu geben. 

„Der Fabel wurde sogar zugetraut, den Menschen zu selbstständigem Denken zu 

veranlassen, weshalb Lessing auch auf eine eindeutige Festlegung der Lehre in 

seinen Fabeln verzichtete.“ (FREUND-SPORK 2003, S.35) 
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Alle oben genannten Dichter waren beeinflusst vom Franzosen Jean de La 
Fontaine (1621 -1695), der wiederum die gesamte griechische Überlieferung und 

auch die indischen Sammlungen als Quelle nutzte. Er begründet seinen 

weltliterarischen Ruhm mit den „Fables“ und enthob sie dem bis dato geführten 

Schattendasein in Frankreich hin zum anerkannten Kunstwerk. Seine gereimten 

Fabeln in rhythmisierter Sprache lassen die Liebe des Autors zu seinen Geschöpfen 

spüren, was auch durch die Hervorhebung des erbarmungslosen Lebenskampfes an 

Stelle der Moralisierung deutlich wird. Ein Umstand, der von Lessing heftig kritisiert 

wird. 

2. 5 Das 19. Jahrhundert 

Johann Gottfried Herder (1744 -1803) zieht die Lehre einer Fabel aus einer 

bestimmten Situation, sie wird aus der Erfahrung gewonnen und bedarf keines 

moralischen Lehrsatzes. Tiere jedoch hält er für sehr geeignet eine Botschaft zu 

vermitteln, da ihre Charaktere „einen unveränderlichen Bestandteil der Naturordnung 

darstellen. Deshalb kann die Fabel den Verstand und die Sitten gemäß der 

bestehenden Naturordnung schulen. Die Natur ist Sittenlehrerin des Menschen, weil 

sie nach ewigen Gesetzen geordnet ist.“ (FREUND-SPORK 2003, S.31) 

Über die lehrhafte Absicht will Jacob Grimm (1785 -1863) das erzählerische 

Moment in der Fabel betont wissen. Die Tierdarstellung solle den 

naturwissenschaftlichen Erkenntnissen entsprechen. Ein Wandel in der Einstellung 

zur Fabel bahnt sich an und obwohl sich vereinzelt auch Klassiker wie Gottfried 
August Bürger oder Johann Wolfgang Goethe mit der Fabel beschäftigen, ist ihre 

Blütezeit vorbei.  

2. 6 Die Gegenwart 

An die Stelle der Fabel tritt immer mehr die ihr verwandte Kleinform der Parabel. 

Dichter wie Robert Musil (1880 -1942), Franz Kafka (1883 -1924) und Bertold 
Brecht (1898 -1956) bedienen sich dieser Gattung um allgemeine, religiöse oder 

sittliche Erkenntnisse zu vermitteln. 

Die Fabel als Spiegel gesellschaftlicher Zustände war an den Glauben gebunden, 

dass es möglich sei, den vernünftigen Menschen durch sie zu einsichtigem, 

humanem Handeln zu führen. Das Aufzeigen  gesellschaftlicher Zustände ist auch 
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den modernen Fabeln eigen, jedoch bleibt die Hoffnung auf Verhaltenseinsicht bzw. 

– änderung beim Leser unausgesprochen. Die Palette der traditionellen Tiere wird in 

der zeitgenössischen Fabel extrem ausgeweitet. Man findet Schmetterlinge, 

Marienkäfer, Kleidermotten und Fliegen unter den Protagonisten. (vgl. FREUND-

SPORK 2003, S.39) 

Die Fabeldichter des 20. Jahrhunderts bedienen sich meist der altbekannten Form, 

dichten diese um oder erweitern deren Aussagen. Die Lehren der modernen 

Versionen stellen sich darin in satirisch-ironischem Stil als Schlusspointen dar. 

Namentlich nennen möchte ich an dieser Stelle nur einige Vertreter wie James 
Thurber, James Krüss, Rainer Kunze, Wolfdietrich Schnurre, Helmut Arntzen 

und Georg Born. 

 

3. Didaktischer Gehalt der Fabel 

Jeder Fabel liegt eine Lehre zugrunde, die entweder als Pro- oder Epimythion dem 

Text vor oder nachgestellt wird. Der Leser hat sie selbst zu suchen und findet sie als 

Bestandteil der Geschichte, zuweilen wird sie auch einer Figur in den Mund gelegt. 

Der Inhalt der Lehre variiert zwischen Anpassung und Widerstand, als auch 

zwischen moralischer Belehrung und Aufruf zur Veränderung. (vgl. POSER 2004, 

S.61) Erst der zweite Aspekt ist die Unterhaltung des Lesers, es gilt also docere vor 

delectare (belehren vor erfreuen), auch wenn Phädrus „die völlige Gleichwertigkeit 

beider Funktionen betonte.“ (FREUND-SPORK 2003,S.58) 

Politisch gesehen ist die Fabel „ein literarischer Aufstand gegen die Unterdrückung“ 

(FREUND-SPORK 2003, S.59). Dass es daher unumgänglich war, die Wahrheit zu 

verschleiern, zu verfremden und zu verschlüsseln liegt auf der Hand. Luther meinte, 

dass sie vor allem Kinder, aber auch Fürsten dazu erziehe, die Welt mit realistischen 

Augen zu sehen. 

„Alle Welt hasset die Wahrheit, wenn sie einen trifft […] so wollen wir sie schmücken 

und unter einer […] Lügenfarbe […] kleiden […], dass man sie doch höre aus Tier- 

und Bestienmund. So geschieht es denn, wenn man die Fabel liest, dass ein Tier 

dem anderen, ein Wolf oder ein Bär dem anderen die Wahrheit sagt, ja zuweilen der 
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gemalte Wolf oder Bär oder Löwe im Buch dem rechten zweifüßigen Wolf und 

Löwen einen guten Text heimlich liest, den ihm sonst kein Prediger, Freund oder 

Feind lesen dürfte.“ (FREUND-SPORK 2003, S.59) 

Die Wahrheit soll also durch die Fabel vermittelt werden. Wer aber hört die Wahrheit 

gerne, vor allem wenn sie ihren Finger auf unliebsame und schwer verdauliche 

Tatsachen legt? Es gilt den Widerstand des Lesers zu brechen und seine 

Bereitschaft zu wecken hinzuhören und gegebenenfalls über das Gehörte 

nachzudenken. Magnus Gottfried Lichtwer bezeichnet die Fabel sogar als “Göttin 

der Dichter“, da sie für ihn die Wahrheit in Person ist. (vgl. FREUND-SPORK 2003, 

S.60).    

4. Die Rolle der Tiere  in der Fabel, bzw. im Gedicht 

Jedem Kind sind die Hauptdarsteller der Fabel, die Tiere, bekannt und daher 

erachtete man diese literarische Gattung als besonders „kindgemäß“. Doch die 

Eigenschaften der Fabeltiere entstammten zumeist nicht den Naturbeobachtungen, 

sondern wurden vom Menschen in diese hineininterpretiert und stammen nahe 

liegender weise aus seiner eigenen Charakteristik. 

Die Rolle der Tiere ist  keinesfalls als einheitlich zu bezeichnen, da der Fuchs nicht 

immer schlau und der Esel nicht immer dumm ist. (vgl. POSER 2004, S.64) 

So ist die  sprichwörtliche Schläue des Fuchses in La Fontaines “Der Fuchs und die 

Trauben“ eher als Unfähigkeit  mit Gefühlen der Schwäche umzugehen zu sehen, 

denn als großartige Gewitztheit. In Exuperys „Le Petit Prince“ wiederum übermittelt 

er Lebensweisheit, als er dem kleinen Prinzen das Prinzip der Freundschaft erklärt. 

Man mag dies aber durchaus als Lebensklugheit bezeichnen. 

Dieter Hildebrandt (2002) meint in dem Gedichtband „Wenn der Biber Fieber 

kriegt“,  dass der Esel das von den Menschen wohl am meisten geplagte 

Lebewesen sei, und er sowohl im täglichen Leben, als auch in der Literatur wenig 

wertgeschätzt werde. Man packte ihm nicht nur Lasten auf, sondern auch Hohn und 

Spott. Friedrich der Große und Eugen Roth versuchen das Image des Esels in dem 

oben genannten Band ein wenig aufzupolieren, indem sie ihn als Träger der Lasten 

dieser Welt den Königen gleichstellen oder ihn weise und gelassen über die 

Menschen und ihre Überheblichkeit lächeln lassen. 
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Redewendungen wie „dumme Gans“ oder „lahme Ente“, „faules Schwein“ oder 

„blöder Hund“ sind Zeugnisse eines höchst unehrenhaften Verhältnisses zum Tier. 

Doch wenn der Mensch sich in Fabel und Gedicht über das Tier lustig macht, meint 

er immer auch sich selbst. 

Fabeln und Tiergedichte laden uns  ein, „uns selbst zu erkennen.“ (HILDEBRANDT 

2002, S.160). Am Beispiel der Tierwelt zeigen uns die Dichter, „wie lächerlich wir 

selber sind. Wie eitel, dummstolz, raffiniert und eigensüchtig. Wie feige und 

wetterwendisch. Ohne die Tiere der Fabel, die uns den Spiegel vorhalten, sähen wir 

Menschen noch weniger menschlich aus.“ (HILDEBRANDT.2002, S.161)  
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Praktischer Teil 
 

1. Unsere Schule 

Der Schulwechsel, den ich vor genau 10 Jahren vorgenommen habe, rettete mich 

davor, eine missmutige und frustrierte alte Lehrerin zu werden. Das Umsetzen von 

reformpädagogischen Konzepten und das Arbeiten in einer, maximal zwei Klassen 

ermöglicht eine intensive LehrerInnen – SchülerInnen  Beziehung und erfüllt mich 

heute mit großer Freude. Es hat allerdings einige Jahre gedauert, bis ich diese Nähe 

überhaupt zulassen konnte. 

1. 1 Pädagogisches Konzept 

Die Lernwerkstatt Donaustadt ist eine offene Schule und  befindet sich in der 

Steinbrechergasse 6, im 22. Wiener Gemeindebezirk. Geleitet wird sie von Frau 

Direktor Susanna Patschka. 

Die Schule umfasst  

 8 KMS Klassen, alle integrativ geführt 

 Aufbaulehrgänge 

 1 Hauptschulabschlusslehrgang 

Der didaktische Ansatz, der dieser Schule zugrunde liegt lautet: 

Leben, Lehren und Lernen sind eins.  

Verschiedene reformpädagogische Konzepte kommen hier zum Einsatz, so findet 

man Inhalte der Montessori-Pädagogik, des Jena-Plans, des Dalton-Plans und der 

Freinet-Pädagogik, ebenso wie Ansätze des Schulversuchs Mittelschule, Phasen 

des konventionellen Unterrichts und der inklusiven Pädagogik. Im Mittelpunkt stehen 

immer die Individualität des einzelnen und ihre bestmögliche Entwicklung.  

Jeder Jahrgang wird von einem Team betreut, das ungefähr sieben bis acht 

LehrerInnen umfasst.  Der Vorteil dabei ist, dass eine sehr enge Bindung zwischen 

Schüler und Lehrer entstehen kann und ein vertrautes Lernklima herrscht. Haupt- 

und AHS-LehrerInnen arbeiten zusammen mit SonderpädagogInnen in den KMS 
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Klassen, die Aufbaulehrgänge werden von zwei SonderschullehrerInnen betreut. 

Ständige Qualitätsreflexion, gemeinsame Fortbildung und wöchentliche 

Teamsitzungen, in denen der Unterricht strukturiert und analysiert wird,  

gewährleisten die Professionalität der Arbeit am Standort.  

Die Beurteilung findet auf verschiedenen Ebenen statt: 

* Kommentierte Direkte Leistungsvorlage (KDL) und 

* Lernfortschrittsdokumentation(IKAROS) in den KMS Klassen 

* Feedbackstern und Kindersprechtage in den Aufbaulehrgängen 

In den Abschlussklassen werden herkömmliche Ziffernnoten parallel zu den alter-

nativen Beurteilungen gegeben. 

„Gib ihnen Wurzeln und verleih ihnen Flügel“ ist der Untertitel der Lern-

fortschrittsdokumentation IKAROS, die von den LehrerInnen  der Schule in den 

letzten Jahren ausgearbeitet  wurde. Sie beinhaltet vier Kompetenzbereiche: 

* Selbstkompetenz ( Ich als Persönlichkeit) 

* Sozialkompetenz ( Miteinander leben und lernen) 

* Methodenkompetenz (Lernen lernen) 

* Sachkompetenz (Wissen besitzen) 

Diese Lernfortschrittsdokumentation begleitet die Schüler vier Jahre auf ihrem 

Bildungsweg und soll sowohl Beobachtungshilfe als auch Beurteilungsgrundlage 

zugleich sein. Sie ist für SchülerInnen und Eltern jederzeit einsehbar und geht am 

Ende der achten Schulstufe ins Eigentum der SchülerInnen über. (vgl. GRUBER-

FEICHTER „Sie kennen die Lernwerkstatt Donaustadt nicht?“ in „Newsletter“, 

Kinderfreunde 2006). 

1. 2 Tiergestützte Therapie 

Seit ungefähr sieben Jahren findet an unserer Schule tiergestützte Therapie im 

Kleinen statt. In zwei Klassen der Schule werden Achatschnecken gehalten. Seit 

ungefähr zwei Monaten beherbergt auch meine Klasse vier Jungtiere, Ginger und 

Fred, sowie Castor und Pollux. Zurzeit sind alle ´untergetaucht´, aber viele Kinder 
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erwarten sie schon sehnsüchtig und reißen sich darum, das Terrarium zu 

befeuchten. 

Im Rahmen einer schulinternen Fortbildung in Velm im Jahr 2004 konnte unser 

Lehrkörper erstmals Näheres über die Aktivitäten von TAT (Tiere als Therapie) 

erfahren. Damals gab es bei mir die so genannte Initialzündung, und ich wusste: 

diese Ausbildung möchte ich machen. 

Eine Kollegin hat mittlerweile die Therapiehundeausbildung mit ihrer Golden 

Retriever Hündin „Cleo“ in der Modul-Variante abgeschlossen und zwei weitere 

Lehrerinnen haben sich bei mir über die Modalitäten dieser Fortbildung erkundigt. 

Eine der beiden startet im Herbst dieses Jahres ihre Ausbildung mit ihrer Golden 

Retriever Hündin „Chili“. Der Trend zur tiergestützten Förderung setzt sich in unserer 

Schule erfreulicherweise fort. 

1. 3 Exkursionen 

Um einen lebensnahen Unterricht zu bieten ist es notwendig, die Begrenztheit des 

Schulhauses aufzuheben und in die Natur zu gehen. Von Seiten der Direktion 

werden solche Aktionen voll und ganz unterstützt und begrüßt, was für uns 

LehrerInnen eine große Erleichterung bei Planung und Organisation darstellt. 

Ausflüge in den Naturpark Lobau, in den Tiergarten Schönbrunn sowie zahlreiche 

Lehrausgänge zum ErlebnisBiotop Libella und zu Bauernhöfen werden daher gerne 

unternommen.  

 

2. Das Projekt 

2. 1 Fragestellung  

 Kann die Beschäftigung mit Fabeln und Tiergedichten Einfluss auf die soziale 

und emotionale Lage der Kinder nehmen? 

 Kann dadurch Einsicht in eigene Handlungen gewonnen werden? 

 Ergibt sich daraus eine Verbesserung des Klassenklimas? 

 Helfen Fabeln und Tiergedichte beim Prozess der Selbsterkenntnis? 

 Kann der Zugang zur eigenen Gefühlswelt durch das Medium „Tier“ in Fabeln 

und Gedichten erleichtert werden? 
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2. 2 Ziele 

 Die Kinder sollen ihre Stärken und Schwächen kennen lernen bzw. sich ihrer 

Stärken bewusst werden und ihre Schwächen zugeben können. 

 Der Umgang mit Gefühlen wie Wut, Angst oder Neid soll verbessert werden. 

 Die Schüler sollen Verständnis füreinander entwickeln. 

 Das Aggressionspotential einzelner Schüler soll vermindert werden. 

 Eigenliebe und Selbstwertgefühl sollen gesteigert und durch die Stärkung der 

Einzelpersönlichkeiten das Klassenklima insgesamt verbessert werden. 

 Als Nebeneffekt soll sich  Lesefrust in Leselust wandeln.   

2. 3 Projektteilnehmer 

Ich führte das Projekt in der 2.a der Lernwerkstatt Donaustadt durch, in der ich die 

Fächer Deutsch, Geographie als Teilbereich der Weltorientierung und Sport unter-

richte. In der Klasse sind 20 Schüler, 11 Buben und 9 Mädchen, davon jeweils drei 

Buben und drei Mädchen mit sonderpädagogischem Förderbedarf. 

Auch die Kinder ohne sonderpädagogischem Förderbedarf weisen Beein-

trächtigungen in verschiedenen Bereichen auf (schwierige Familiensituation, 

Verhaltensauffälligkeit, ADHS, Lernschwäche). 

Unterstützung bei der Durchführung erhalte ich von meinen Kolleginnen Gabriele 

Fercher, Mag. Claudia Ovrutzky und Lisa Minnerop-Haeler, ebenso von unserer 

Werklehrerin Brigitte Kotil und meinen Sportkollegen Willi Barth und Klaus Aelfers. 

Meine Kollegin Elisabeth Sobotka aus dem Parallelteam besuchte uns mit ihrer 

frischgebackenen Therapiehündin „Cleo“. 

2. 4 Zeitrahmen 

2. 4. 1 Vorbereitungsphase  August 2006 

Ich recherchierte alle Fabeln und Gedichte, die ich für das Projekt benötigte. Da ich 

plante, die Kinder ein Semester lang zu beobachten, wies ich sie nicht dezidiert 

darauf hin, dass wir ein Projekt machen. Die Fabeln und auch die Gedichte sollten 

vielmehr zu aktuellen Situationen passen. 

2. 4. 2 Durchführungsphase  September 2006  -  Jänner 2007 
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Ich plante pro Woche ca. 2 Stunden für das Projekt ein, wobei sich bei der 

Durchführung herausstellte, dass ich die Handhabung flexibler gestalten musste. Die 

verschiedenen Unterrichtssequenzen dauerten zwischen einer und fünf Stunden. 

Zwischendurch gab es auch „fabelfreie“ Wochen. 

2. 4. 3 Nachbereitungsphase Februar 2007 

Da ich bereits nach jeder abgeschlossenen Unterrichtssequenz das Thema 

zusammenfasste, das Material sichtete, auswertete und die Ergebnisse darstellte, 

erfolgte ein Teil der Nachbereitung also schon im Zuge der Durchführungsphase. 

Den Abschluss bildete die Befragung anderer Lehrer, die in der Klasse unterrichten, 

des Schulwartes, sowie dreier Damen, die für die Essensausgabe bzw. die 

Reinigung der Klasse zuständig sind und die Kinder in ihrem Verhalten täglich 

erleben. 

2. 5 Projektinhalt 

Ich gliederte den Hergang in 9 Unterrichtssequenzen, die sich mit folgenden 

Themenbereichen befassen:  

 Selbstbestätigung und Selbstverantwortung 

 Freundschaft und Liebe 

 Verständnis und Einfühlungsvermögen 

 Umgang mit Gefühlen 

 Stärke und Schwäche 

 Kommunikation 

 Zufriedenheit mit sich selbst 

 Gelassenheit und Humor 

 Freiheit versus Gefangenschaft bzw. Abhängigkeit   

Die didaktische Umsetzung beinhaltet: 

 Lesen der Texte (still, laut, einzeln, mit verteilten Rollen) 

 Mündliche Nachbearbeitung (erzählen des Inhalts, beseitigen von 

Unklarheiten) 

 Schriftliche Nachbearbeitung (Aufsätze, Statements, fortsetzen und 

verändern von Texten und Gedichten) 
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 Gesprächsrunden und Befindlichkeitsblitzlichter 

 Zeichnen und malen 

 Rollenspiel  

 Spiele im Sportunterricht 

 Naturerfahrungen bei Lehrausgängen und im Rahmen der Projektwoche  

Einzel- und Gruppenarbeit, sowie die Bearbeitung im Plenum kamen abwechselnd 

zum Einsatz. Einige Fabeln wurden der Parallelklasse vorgespielt, andere wiederum 

im Sportunterricht nachgestellt. Bücher und Zeitschriften dienten als 

Anschauungsmaterial, echte Tiere kamen in die Klasse (Hund, Kaninchen, 

Schlange, Maus) oder wurden aufgesucht (Bienen, Schafe, Pferde, Giraffen, 

Elefanten u.ä.) 

2. 6 Darstellung der Durchführung 

2. 6. 1 Die Projektwoche in Kirchdorf an der Krems 

Wir verbrachten unsere Projektwoche von 18. bis 22. September 2006 auf der Burg 

Altpernstein in Kirchdorf an den Krems / Oberösterreich. Hier startete mein 

„fabelhaftes“ Projekt.  

Neben Wanderungen und gemeinschaftsfördernden Spielen standen Ausflüge zu 

einem Imker, einem Schafbauern und einem Reitstall auf dem Programm. Einen 

Nachmittag verbrachten wir im Wildtierpark Schönau. 

Mit Einverständnis der Eltern meiner Schüler war auch meine Hündin „Idgie“ mit von 

der Partie. Sie hat mich schon auf diversen Schulausflügen und Exkursionen 

begleitet, und die Kinder lieben sie. Unermüdlich ist sie beim Ballspielen, geduldig 

bei kleinen Trainingseinheiten und die Kinder stehen Schlange um sie an der Leine 

zu führen. Wenn es notwendig ist, dass ich sie führe, genügt es den Kindern ihre 

Leine  zu tragen. Es findet sich dann schnell ein Kind, das den Hund spielt. 
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Abbildung 1 - Burgrundgang mit Idgie 

Von einem besonderen Ereignis möchte ich an dieser Stelle berichten, da ich zum 

ersten Mal die Arbeit meines noch nicht geprüften Therapiehundes erleben konnte. 

Ein Mädchen der Parallelklasse weigerte sich der Aufforderung einer Lehrerin 

nachzukommen und von der ersten Reihe im Autobus in die Dritte zu wechseln. Zu 

dem Mädchen muss man sagen, dass es in sehr schwierigen familiären 

Verhältnissen aufwächst und innerhalb der Klasse nur wenig Anschluss hat. Kontakt 

mit den Mitschülern und Mitschülerinnen nimmt sie dadurch auf, dass sie sie 

sekkiert, was wiederum negative Reaktionen auslöst. Sie hat eine äußerst geringe 

Frustrationstoleranz, braucht sehr viel Lob und Zuwendung und verschwindet oft für 

längere Zeit im Schulhaus, wenn sie eine Arbeit nicht mehr freut. 

In dieser Situation nun sprang sie aus dem Bus, warf sich in den Straßengraben, 

schrie und tobte unter Tränen der Wut. Als alle Versuche sie zum Einsteigen zu 

bewegen fehlgeschlagen waren, probierte ich es zuletzt mit Idgie.  Ich setzte mich 
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mit meinem Hund, den Lena (Name geändert)  sehr gern hat, neben sie auf den 

Boden und sagte zu Idgie, dass sie uns einfach im Stich ließe und nicht mitkommen 

wolle. Idgie schleckte ihr einmal wie zufällig über den Oberarm. Ich erklärte Lena, 

dass Idgies Herde jetzt quasi unvollständig wäre und sie den ganzen Nachmittag 

verzweifelt nach ihr suchen würde, worauf sie zur Antwort gab: „Is` mir wurscht!“  

Daraufhin sagte ich zu Idgie: „Komm, wir können hier nichts mehr tun. Du bist ihr 

egal…“ Ich ging mit dem Hund zum Bus zurück und keine zwei Minuten später 

tauchte Lena mit einer anderen Lehrerin auf, warf sich uns allen um den Hals und 

setzte sich neben mich und Idgie. Später erzählte sie mir, dass sie nur mitgefahren 

sei, damit Idgie nicht traurig ist. Auch wenn meine Hündin ihre Prüfung noch vor sich 

hat, für mich hat sie sie in diesem Augenblick bereits bestanden. 

2. 6. 2 Beim Imker 

Spannend und interessant gestaltete sich der Besuch beim Onkel meiner Kollegin, 

dem Imker Johann Ramsebner. Wir erfuhren viel Wissenswertes über das Leben der 

Bienen, durften Pollen kosten, Honig aus Waben schlecken und sogar die 

Bienenkönigin, die Weisel, durften sich einige Kinder  auf die Hand setzen lassen. 

 

Abbildung 2 - Beim Imker 
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Das Gedicht von Heinz Erhardt „An die Bienen“ passte hervorragend zum Thema. 

Erhardt plädiert in seinem Werk für die Hochachtung dieses fleißigen Volkes, 

welches unbedacht der Bezahlung tagtäglich für unser Wohl sorgt. Die Bienen 

müssten gesiezt werden, meint Erhardt, worauf wir uns ehrfürchtig mit „Leben Sie 

wohl, Frau Königin“ von den Tieren verabschiedeten. Der Honig, den wir am 

nächsten Morgen verkosteten, schmeckte den Kindern laut eigenen Aussagen 

besser als der zuhause aus dem Supermarkt. Schließlich, so die Schüler, kennen 

sie die Produzenten jetzt persönlich. 

2. 6. 3 Beim Schafbauern 

An einem Nachmittag unserer Projektwoche besuchten wir einen Schafbauern in 

Kirchdorf. Da der Widder aber seine Herde äußerst eifersüchtig bewachte, durften 

wir das Gehege nur von außen beobachten. Laut Auskunft der Kinder machte der 

Widder einen ziemlich Angst einflößenden Eindruck, und auch die „coolsten“ Buben 

fügten sich ohne Widerrede den Anweisungen der Bäuerin. In Kleinstgruppen 

durften die Kinder die Stallungen besichtigen und zum Abschluss unseres Besuchs 

verkosteten wir selbst gemachte Schafmilchprodukte. 

Das Abendprogramm dieses Tages bildete die Bearbeitung der Fabel „Die 
schwarzen Schafe“ von Herbert Lutz, deren Ablauf im Kapitel  3. 4 zum Thema 

„Verständnis und Einfühlungsvermögen“ erläutert wird. 

2. 6. 4. Im Reitstall 

20 Kinder aus beiden Klassen waren zum Reiten angemeldet und wurden im 

Reiterhof herzlich empfangen. Vier Tiere, ein Schimmel, zwei Haflinger und ein Pony 

standen den Schülern zur Verfügung. Abwechselnd wurden je vier Schüler an der 

Longe geführt und genossen das sanfte Schaukeln auf dem Pferderücken. Dann 

ging es schon in den schnelleren Trab über. Vier unserer Kinder nehmen an dem 

von der Schule angebotenen heilpädagogischen Voltigieren teil und zeigten kleine 

Kunststücke, wie das freihändige Sitzen oder das Aufknien. Im Anschluss an die 

körperliche Ertüchtigung lese ich den Kindern die kurze Fabel „Das Ross und der 
Stier“ von Gotthold Ephraim Lessing vor, die wir auf dem Heimweg zur Burg 

diskutieren.  

Hier ist sie in voller Länge, besser gesagt Kürze: 
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Auf einem feurigen Ross floh stolz ein Knabe daher. Da rief ein wilder Stier dem 

Rosse zu: „Schande! Von einem Knaben ließ` ich mich nicht regieren!“ 

„Aber ich“, versetzte das Ross. „Denn was für Ehre könnte es mir bringen, einen 

Knaben abzuwerfen?“  (RAAB-DEMSKI 2006, S.13)  

Im Kapitel 3.7 zum Thema „Stärke und Schwäche“ wird diese Fabel näher 

besprochen. 

 

3. Unterrichtssequenzen 

3. 1 Unterrichtssequenz : Leselust statt Lesefrust 

Schon bei den Vorbereitungen zu meinem Projekt wurde mir klar, dass ich 

zuallererst die Leselust meiner Kinder wecken muss, damit sie die von mir 

ausgewählten Fabeln mit Freude lesen. 

Lediglich fünf Schüler  meiner Klasse kann man als gute und sinnerfassende Leser 

bezeichnen. Die anderen haben große Mühe einen Text inhaltlich zu erfassen und 

reagieren auf das Wort „lesen“ daher eher ablehnend. 

Ich entschied mich für Michael Endes „Schnurpsenzoologie“, in der  in grandioser 

Weise jeweils zwei Tiere miteinander verknüpft werden. Es entstehen daraus sehr 

lustige Bezeichnungen wie „Maikäferkel“ oder „Giraffenpinscher“.  

Schon beim Austeilen der Arbeitsblätter begann ein freudiges Gemurmel, da jeder 

sofort damit startete, dieses eigenartige Schriftwerk zu enträtseln. Nachdem ich den 

Kindern Zeit gelassen hatte, sich mit dem Gedicht auseinander zu setzen, las ich es 

ihnen vor. 

Anschließend durfte jedes Kind einen Zweizeiler ausdrucksstark vortragen. Für viele 

war es eine große Herausforderung, Wörter wie „Blindscheichhörnchen“ oder 

„Feuersalamantilopen“ zu entziffern und trotzdem waren alle mit  Enthusiasmus 

dabei. In weiterer Folge klärten wir die verschiedenen Tiergattungen bzw. -arten ab, 

ordneten Eigenschaften zu und beschrieben bislang unbekannte Arten. Auch musste 
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geklärt werden, ob es nun das Kamel oder das Dromedar ist, welches zwei Höcker 

besitzt. 

Eine sehr lustige Auflockerung bot sich den Kindern, als sie zu zweit ein 

Phantasietier darstellen durften, quasi als Rätsel für die Zuschauer. Auch das 

gegenseitige Erkennen durch die paarweise geäußerten Tierlaute war ein großer 

Spaß. 

Es zeigte sich, dass es gar nicht so einfach war, allen Tieren Laute zuzuordnen, wie 

etwa der Forelle oder dem Eichhörnchen und dass pantomimische Unterstützung 

unbedingt notwendig wurde.  

Der Bitte einiger Schüler, diese Tiere auch zeichnen zu dürfen, konnte nur freudig 

stattgeben werden: 

 

Abbildung 3 - Illustrationen zur "Schnurpsenzoologie" 

Schon beim Einstiegsgedicht tat sich also ein sehr großes Lernfeld auf und die 

Bereiche Deutsch, Biologie bis hin zu Sport konnten lustvoll bedient werden. 
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Als zweiten Schritt meines „Köderprogrammes“ hatte ich „ottos mops“ von Ernst 
Jandl gewählt. Auch dieses Gedicht verfehlte seine Wirkung nicht. Voll Freude 

wurde mit dem Körper und mit der Sprache gespielt und experimentiert. 

Unermüdlich lasen die Kinder das Gedicht mit allen möglichen Vokalen und staunten 

nicht schlecht, was ein „u“ oder „ö“ aus dem Inhalt machen konnte. 

Klaus Mackowiaks „annas katz“, eine Hommage an Ernst Jandl, gab nicht nur 

Anlass zu weiterer Freude, sondern auch den Startschuss zu eigenen dichterischen 

Sprachexperimenten  (z.B. kurts uhu). 

In der Pause ergab sich ein Gespräch mit den HundebesitzerInnen, und das sind 

einige in der Klasse, über Folg- bzw. Unfolgsamkeit unserer Lieblinge und wie wir 

darauf reagieren. Fazit: Wir stimmten darin überein, dass uns das Nichtbefolgen 

unserer Anweisungen ganz schön nerven und ärgern kann, dass wir unsere Tiere 

aber trotzdem lieben und sie um nichts auf der Welt missen möchten. Nicht auf dem 

Papier nachweisbar, jedoch für mich in diesem Moment deutlich spürbar, war das 

Erkennen der Kinder, wie sehr dieser Umstand auch mit ihrer eigenen Situation zu 

tun hatte. Auch sie sehnen sich danach, trotz aller Unzulänglichkeiten geliebt zu 

werden.    

„Der Uhu und die Unken“ ein u-Gedicht von James Krüss empfahl sich als 

nächstes, da das Spiel mit der Sprache  mein Lesepublikum wie schon „ottos mops“ 

erfreuen würde. Neben der heiteren Schulung der Lesefertigkeit bietet dieses 

Gedicht aber auch vom Inhalt her guten Gesprächsstoff für eine KoKoKo - Stunde 

(diese findet immer in der ersten Stunde der beginnenden Woche statt  und dient der 

Kommunikation, Kooperation und Konfliktbewältigung). 

In dem Gedicht geht es um Gerüchte und Gemunkel, Klatsch und Tratsch. Oft 

kommt es zwischen Schülern zum Streit, weil einer hinter dem Rücken des anderen 

etwas behauptet oder etwas zu wissen glaubt, was für den Betroffenen ein großes 

Ärgernis darstellt. Solche Missverständnisse  und unbedachte Anschuldigungen  

belasten das gesamte Klassenklima. Ziel unserer Arbeit als LehrerInnen  ist es, die 

Kinder zu einem offenen und ehrlichen Umgang miteinander zu führen und das 

Gefühl eine Gemeinschaft zu sein zu stärken. Das kann aber nur gelingen, wenn 

weder hinter vorgehaltener Hand getuschelt wird, noch Geheimnisse ausgeplaudert 

oder Gerüchte in die Welt gesetzt werden. 
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Die Unken, eine Gattung der Froschlurche, wurden im Anschluss näher betrachtet. 

Es stellte sich die Frage, warum der Dichter gerade diese Tiere für sein Werk 

ausgewählt hat. Diese tagaktiven Tiere weisen eine dunkle Oberseite und eine 

auffällig gefleckte Unterseite auf, die sie bei Gefahr reflexartig nach oben wölben. 

Sie sondern über ihre Haut ein giftiges, die Schleimhaut reizendes Sekret ab. Unken 

verbringen die kalte Jahreszeit außerhalb des Wassers  in lockeren Böden. Die 

Kinder erkannten, dass einzig ihre Reimfähigkeit auf „munkeln“ und „dunkel“ zu ihrer 

Rolle in dem Gedicht führte, eventuell auch noch ihre Überwinterungsart, die sich im 

Dunkeln befindet. Eine Schülerin bemerkte, dass man Menschen, die immer böse 

Dinge über andere verbreiten, als „Giftspritzen“ bezeichnet, was sie an die Haut der 

Unke erinnerte. Allerdings gab sie zu bedenken, dass die Unke dieses Mittel, zum 

Unterschied von hinterhältigen Menschen, nur in Gefahrensituationen und zu ihrem 

eigenen Schutz einsetzt. 

Mit der Sprache spielen konnten die Kinder auch bei Mira Lobes Gedicht „Der 
verdrehte Schmetterling“ und bei der „Tiger-Jagd“ von Hans Georg Lenzen, 

beide aus dem Lesebuch „Hallo Leser! Teil 1, Verlag Jugend & Volk. Ebenso 

geeignet ist das experimentelle Gedicht von Ernst Jandl „auf dem land“, zu finden 

im Lesebuch „Umgang mit Texten“ von Karl A. Dostal im Leitner Verlag. 

Einen wahren Wetteifer im Schnelllesen hat das Gedicht von Hugo Ball 
„Seepferdchen und Flugfische“ ausgelöst (STOLZENBERGER 2004, S115). 

Anhand der Sprachmelodie kann man dem Gedicht jede inhaltliche Richtung geben, 

vom Kriminalroman bis zur Liebesromanze. Weder der Begriff „Seepferdchen“ noch 

das Wort „Flugfische“ kommen darin vor, einzig der Ausdruck „fisch“ ist zu finden. In 

mehreren Kleingruppen bereiteten die Kinder ihren persönlichen Vortrag vor, der  

durch pantomimische Darstellung bereichert wurde. Hier ein kleiner Auszug: 

tressli bessli nebogen leila 

flusch kata 

ballubasch 

zack hitti hopp 

zack hitti zopp 
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hitti betzli betzli 

prusch kata  

ballubasch 

fasch kitti bimm … 

Diese lustigen Gedichte kamen gut bei den Kindern an und das Wort Lesen 

erzeugte keinerlei Schweißperlen mehr auf dem Großteil der Schülerstirnen. Den 

Schwerpunkt des Projektes bildeten jedoch die Fabeln. Ich wollte verschiedene 

Gefühlszustände und Konfliktsituationen anhand von Fabeln und in weiterer Folge 

auch anhand von Gedichten verdeutlichen, ins Bewusstsein rufen, im Rollenspiel 

darstellen, schriftlich und mündlich reflektieren und den Kindern damit Gelegenheit 

bieten, sich selbst und andere besser kennen zu lernen und dadurch im sozialen 

und emotionalen Umgang miteinander zu wachsen. 

3. 2 Unterrichtssequenz:  Selbstbestätigung und Selbstverantwortung 

Die moderne Fabel „Der junge Krebs“ von Gianni Rodari (geb. 192o in Omegna/ 

Piemont) wurde von Günter Krönert für die 5./6. Schulstufe bearbeitet.  

Es geht darin um einen jungen Krebs, der den sprichwörtlich bekannten „Krebsgang“ 

seiner Ahnen aufgeben und vorwärts gehen möchte. Nach  harter Übungszeit („Alles 

kann man lernen, wenn man will“) führt er voll Stolz den neu erlernten Gang seiner 

Familie vor und erntet massive Vorwürfe. Uneinsichtig setzt er sich über alle 

Einwände hinweg und zieht in die Welt hinaus („Ich habe doch recht!“). Ein alter 

vereinsamter Krebs rät ihm aus eigener Erfahrung sich doch anzupassen und zu 

seiner Familie zurückzukehren („Lebe wie die anderen! Eines Tages wirst du mir 

dankbar sein!“).  

Am Ende der Fabel steht ein offener Schluss und somit auch eine ambivalente 

Lehre für den Leser.  

Didaktisch gesehen beinhaltet dieses Werk „auf fabeltypische und pädagogisch 

wirksame Weise ein anthropologisches Grundgesetz, die Loslösung der 

heranwachsenden Generation von der älteren, die in der  Regel nicht konfliktfrei 

verläuft.“( KRÖNERT 1995; S.31) 
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Für mich als Lehrerin ergab sich daraus die Chance, mit meinen in die Pubertät 

kommenden bzw. schon in ihr befindlichen Schülern das Problem der Abnabelung 

zu diskutieren und zu bearbeiten. Nachdem der Text von den Kindern gelesen und 

auch mit verteilten Rollen gesprochen worden war, stand die Besprechung der 

vordergründigen Handlung auf dem Programm. Weiters sollten folgende Fragen 

beantwortet werden: 

 Welche Personen (Tiere) spielen in der Fabel eine Rolle? 

 Was geht dem jungen Krebs durch den Kopf? 

 Wie reagieren seine Angehörigen auf sein Ansinnen? 

 Welche Reaktion zeigen die Kröten, die er unterwegs trifft? 

 Was rät ihm der alte einsame  Krebs? 

 Was würdest du dem jungen Krebs sagen? 

Anhand dieses Fragenkatalogs entwickelte sich ein Klassengespräch, in dessen 

Verlauf die zwei möglichen Lehren der Geschichte herausgearbeitet wurden.  

Variante 1: Der junge Krebs scheitert  bei seiner Loslösung. Er hört auf den Rat des 

alten Krebses und passt sich an um nicht einsam und ohne Familie dazustehen. Er 

stellt seine Wünsche zurück und gibt seinen Traum auf. (Moral: Eigensinn führt zu 

nichts Gutem.) 

Variante 2: Der junge Krebs setzt sich durch und geht weiter selbstbewusst seinen 

Weg. Die Loslösung gelingt durch den positiven Glauben an sich selbst. (Moral:  

Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Oder: Ohne Fleiß kein Preis.) 

Auf die Frage, was der junge Krebs denn braucht um erfolgreich zu sein, 

antworteten die Kinder in großer Übereinstimmung folgendes: 

 viel Mut 

 großes  Selbstvertrauen 

 innere Stärke 

 Menschen, die an ihn glauben 

 eine große Portion Eigensinn 

 viel Ausdauer und Durchsetzungskraft 
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Abbildung 4 - Der junge Krebs 

Auf meine Frage, wer von den Schülern es genauso gemacht hätte, wie der junge 

Krebs, antworteten elf Kinder mit „ja“ und sieben mit „nein“. Drei von diesen sieben 

gaben aber zu bedenken, dass sie schon gerne ihren eigenen Weg gegangen 

wären, aber nicht um den Preis ihre Familie  zu verlieren. Ein Schüler machte 

daraufhin eine interessante Bemerkung:  

Ich frage mich, so der Schüler, was es für einen Sinn hat bei einer Familie zu 

bleiben, die einen nicht unterstützt und die einen gleich in die Wüste schickt, nur weil 

man einmal etwas Eigenes ausprobieren möchte. Das kann doch keine Liebe sein! 

Da bin ich lieber allein oder suche mir Menschen, die mich verstehen. 

Hier eröffnete sich mir ein ganz entscheidender Standpunkt der heutigen 

Generation. Waren noch vor einigen Jahrzehnten junge Menschen zum Großteil 

bereit  auf die Väter- bzw. Müttergeneration zu hören um etwaigen Konflikten aus 

dem Weg zu gehen (Ausnahmen ausgenommen), so scheuen die jungen Leute von 

heute keine Konfrontation. Sie sind bereit für ihre Vorstellungen zu kämpfen, 

wenigsten verlangen sie für ein „Nein“ eine gründliche Erklärung und sind nicht mehr 

so schnell mit einem „weil - ich – es – dir – sage“ in die Schranken zu weisen. 
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Unser Ziel muss es daher auch sein, die Kinder zu größtmöglicher  

Eigenverantwortung hinzuführen. Und diese Forderung stellt sich auch dem 

Elternhaus. „Die Qualität der Interaktion ist ganz davon abhängig, dass die Eltern 

aktiv ihre Verantwortung wahrnehmen, indem sie ihren Kindern einräumen, selbst 

die Verantwortung zu übernehmen, statt in passiver Resignation über die ewigen 

Streitereien aufzugeben.“(JUUL 2006, S. 215) Natürlich können 12 oder 13 jährige 

Kinder nicht die Verantwortung für ihr Leben übernehmen, aber sehr wohl in 

Teilbereichen, etwa bei der Versorgung eines Haustieres, der Einteilung ihrer 

Freizeitaktivitäten oder der Wahl ihres Kleidungsstils. 

Und noch etwas zeigt die Aussage dieses Jungen, nämlich dass die Kinder ernst 

genommen werden wollen. Wir Erwachsene haben die Verantwortung für ein 

gedeihliches Klima, die Eltern zuhause und wir LehrerInnen im Klassenzimmer. 

„Wenn es um Zusammenhänge geht, wo Kinder und Erwachsene miteinander 

klarkommen müssen, ist Kindern mehr damit gedient, dass die Erwachsenen vor 

allen Dingen die Wünsche und Bedürfnisse der Kinder ernst nehmen.“ (JUUL 2006, 

S.34) Es geht auch hier um Würde und Respekt voreinander. Der Umgang der 

Kinder untereinander kann nur so gut (oder so schlecht) sein, wie sie ihn von uns 

Erwachsenen im Umgang mit ihnen gelernt haben. 

Im Anschluss an die Diskussion ging es an die dramaturgische Bearbeitung der 

Fabel. Es wurde zuerst die Originalfassung des Autors in Szene gesetzt und dann 

sukzessive zu freierer Gestaltung übergegangen. 

Sowohl Variante 1, als auch Variante 2 wurden im Rollenspiel zum Ausdruck 

gebracht und im Nachhinein besprochen. Auch eine neue, von den Kindern 

gemeinsam erarbeitete, Fassung wurde durchgespielt. Darin findet der junge Krebs 

große Anerkennung innerhalb seiner Familie und seines Umfeldes. Er wird für seine 

Leistung bewundert und gelobt und kann den alten Krebs am Ende dazu überreden, 

mit ihm eine Schule für „Vorwärtsgehen“ aufzumachen.  

Die Aussagen der Akteure nach dem Spiel sind deckungsgleich: Alle Kinder, 

Mädchen und Buben, gaben an, sich in der letzten positiven Fassung am wohlsten 

gefühlt zu haben, weil es ein gutes Gefühl sei, für seine Anstrengungen gewürdigt zu 

werden. 
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Der Wunsch sein eigenes Leben nach seiner Vorstellung zu leben ist bei allen 

Kindern sehr stark ausgeprägt, dies jedoch im Einklang mit dem großen Bedürfnis 

nach Unterstützung und Geborgenheit durch die Familie. Die Vorstellung seine 

Familie verlassen zu müssen um den eigenen Lebensentwurf zu verwirklichen löste 

bei einem Großteil der Kinder Traurigkeit, Stress und sogar Angst aus. 

Eine humorvolle Auseinandersetzung mit der Frage ´Wer bin ich´ und ´Wohin gehöre 

ich´ bietet sich im Gedicht „Heimatlose“ von Joachim Ringelnatz an. Darin findet 

ein nicht namentlich genannter Gast in einem Versteck hinter einem Brett ein 

Meerschweinchen. Dieses fragt nach langem Ansehen und bangem Überlegen, wo 

denn das Meer sei. 

Die Gewissheit eine Heimat zu haben, wissen, wo man hingehört und seine Wurzeln 

zu kennen ist die Voraussetzung um seinen eigenen Weg gehen zu können und 

stellt ein zentrales Bedürfnis des Menschen, gerade des heranwachsenden 

Menschen dar. Die Jugendlichen suchen am Ende ihrer Kindheit nach 

Unabhängigkeit, brauchen aber Werte und Maßstäbe ihrer Elterngeneration ebenso, 

wie die Geborgenheit ihrer Familien. Sie wollen die Gelegenheit, sich in der sich 

ihnen öffnenden Welt zu beweisen, wünschen aber im gleichen Maße einen 

Rückhalt durch Personen ihres Vertrauens.  

Das Meerschweinchen, sagten einige Kinder, sei zu bemitleiden. Es müsse sich 

sehr einsam und verlassen vorkommen, in der fremden Umgebung und bei fremden 

Leuten. Drei Kinder der Klasse besitzen selbst Meerschweinchen und erklärten  den 

anderen, was man bei diesen Tieren beachten müsse. Sie scheuen laute Geräusche 

und sind nur mindestens im Doppelpack glücklich. Die Schüler bekamen den 

Auftrag, das Gedicht weiter zu schreiben. Ich gebe hier einige Kernaussagen wieder: 

 … das M. (Meerschweinchen) wird von dem Gast als Haustier 

mitgenommen und lebt mit einem zweiten glücklich und zufrieden… 

 … der Gast zeigt dem M. den Weg und es macht sich auf die Reise, 

erlebt viele Abenteuer, stirbt aber an Altersschwäche ohne das Meer je 

erreicht zu haben… 

 … der Gast meint, er wolle auch ans Meer und das M. könne mit ihm 

kommen. Das M. nimmt das Angebot an und beide planschen, wenn sie 

nicht gestorben sind, noch heute in der Adria…. 
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 …der Gast beginnt dem M. von seiner Heimat in Tirol zu erzählen, 

worauf sich dieses entschließt mit ihm in die Berge zu gehen… 

In fast allen Arbeiten der Kinder schloss sich das Meerschweinchen dem Gast an, 

bzw. lernet neue Freunde kennen. Als ich sie auf diese Übereinstimmung hinwies, 

meinten die Kinder, dass es wichtig sei nicht allein zu sein. Man könne viele 

Schwierigkeiten meistern, wenn man einen Partner an der Seite hat, bzw. von 

Freunden unterstützt wird.  Die Heranwachsenden, so zeigte sich, wünschen sich 

Begleitung auf ihrer Reise (zu sich selbst), Menschen, die ihnen zur Seite stehen 

und sie in  ihrer  Entwicklung unterstützen. Wohin die Reise geht und welchen 

Verlauf sie nimmt, ist den Jugendlichen weniger wichtig, als dass sie  Weggenossen 

finden. Wichtiger als die Eltern, sagten mehr als die Hälfte der Schüler und 

Schülerinnen, seien ihnen ihre Freunde.  

3. 3 Unterrichtssequenz : Freundschaft und Liebe 

„Man sieht nur mit dem Herzen gut. Das 

Wesentliche ist für die Augen unsichtbar.“ 

Diese Weisheit aus Saint-Exuperys „Kleinem Prinzen“ (1988, S.100)  hat so 

manchem von uns im wahrsten Sinne des Wortes die Augen geöffnet.  

Die Geschichte vom „Kleinen Prinzen“ ist keine Fabel im eigentlichen Sinn, aber für 

die Themen Liebe und Freundschaft unumgänglich. Der Fuchs übernimmt hier die 

Rolle des helfenden Tieres,  das den Protagonisten dabei unterstützt sich selbst zu 

entdecken und zu verstehen, und ihm verdeutlicht, was es heißt zu lieben und 

„Freund“ zu sein. 

Als der „Kleine Prinz“ die 5000 Rosen erblickt, gerät seine Welt völlig ins Wanken, 

da er den Wert seiner Rose, die er so lange gepflegt hat, nicht mehr erkennen kann. 

Der Fuchs macht ihm bewusst, dass die Einzigartigkeit seiner Rose darin besteht, 

dass er die Verantwortung für sie übernommen hat. Er hat sie gegossen, vor Wind 

und Regen geschützt, ihr Zeit und Aufmerksamkeit geschenkt. Das sind Dinge, die 

aus dem eigenen Herzen kommen, die aus der tiefen Empfindung der eigenen Seele 

entspringen und dadurch dem anvertrauten Objekt (oder Subjekt!) diese einzigartige 

Bedeutung und seinen Wert verleihen. Das ist das Wesen der Liebe. 
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Die Kinder stellten sogleich die Verbindung zu ihren jeweiligen Haustieren her und 

erkannten, dass es zwar unzählige Meerschweinchen, Kaninchen, Hunde, Katzen 

und Vögel gibt, ihr „Puppi“, ihre „Anna“, ihr „Timo“ oder ihr „Flip“ aber einzig und 

unauswechselbar ist. Das Band der Vertrautheit und der Zugehörigkeit, das in der 

Zeit der Pflege gewachsen ist, hat Tier und Mensch miteinander verknüpft. 

Weiters erklärt der Fuchs, besteht die Freundschaft gerade in dem geduldigen, 

allmählich reifenden Prozess des Sich-vertraut-Machens, des „Zähmens“. 

(DREWERMANN 1993, S.48). Hast und Voreiligkeit führen nicht zum Ziel. 

Zuneigung und Vertrautheit können nur entstehen, wenn man vom anderen im Laufe 

der Zeit immer mehr erfährt und abseits der Sprache in sein Innerstes vordringt. 

Kleinste Eigenheiten gewinnen an Bedeutung und am Ende erfühlt man, dass der 

andere mit all seinen Ängsten, Hoffnungen und Sehnsüchten nur ein Spiegelbild von 

einem selber ist, man erkennt sich sozusagen im anderen wieder. 

 

Abbildung 5 - Der kleine Prinz und der Fuchs 

Ich möchte an dieser Stelle von der Freundschaft zweier Mädchen aus meiner 

Klasse berichten, die im Vorjahr oft miteinander in Streit geraten waren. Sie 

erkannten ihre eigene Geschichte bei dieser Unterrichtseinheit und  ich gebe hier 

sinngemäß wieder, was sie im Anschluss sagten: 
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 Das war ja bei uns auch so in der ersten Klasse. Ich hab geglaubt, Karin 

(Name geändert) ist so eingebildet, ständig hat sie sich in alles 

eingemischt. Erst als wir bei unserer Psychagogin waren und ich 

erfahren habe, dass sie wie ich aus dem ehemaligen Jugoslawien 

kommt und noch dazu mit ihrer Mutter geflüchtet ist, hab ich sie ein 

bisschen verstanden. Dann haben wir viel miteinander geredet und uns 

viel erzählt und heute ist sie meine beste Freundin. Ich weiß jetzt 

einfach, dass sie es nicht bös meint, wenn sie mal wieder was besser 

weiß. Das hat aber lange gedauert, Gott sei dank haben wir uns die Zeit 

genommen. 

Drei sehr humorvoll angelegte Gedichte passten gut in diesen Bereich. Das eine ist 

„Zwei Freunde I“, das andere „Zwei Freunde II“ von Benno Burkhardt,  und das 

dritte ist „ Die drei Spatzen“ von Christian Morgenstern.  

Die Hauptdarsteller in Burkhardts Gedicht sind ein Elefant und eine Maus, ein Paar 

also, das ungleicher nicht sein könnte. Es handelt sich hier um ein Thema mit 

Variationen. Im ersten bietet die Maus dem Elefanten ihre Hilfe beim Fällen eines 

Baumes an, kann die Last natürlich nicht bewältigen und entschuldigt sich mit den 

Worten: „Sei nicht bös, ich glitt!“ (HILDEBRANDT 2006, S.108) In diesem Fall gilt: 

der Wille steht für das Werk. 

Auch in „Zwei Freunde II“ sind der Elefant und die Maus wieder im Einsatz, diesmal 

auf dem Fußballplatz. Die Maus wird von ihrem großen Freund ins Gras getreten, 

worauf dieser dicke Tränen um sie vergießt. Das Mäuschen beruhigt ihn und sagt: 

„Ach, laß das Lamentieren. So`n Tritt auf einen andern drauf könnt`mir doch auch 

passieren.“ (HILDEBRANDT 2006, S.109). Hier kommt das Thema „Mitgefühl“ zum 

Tragen. Im wirklichen Leben ist ein Überleben der Maus unwahrscheinlich, in der 

Freiheit der Dichtung allerdings lernt der Leser, dass Freundschaft auch „sich-

einfühlen“ in den anderen bedeutet. Der Elefant leidet unter seiner Tat, das 

Mäuschen  empfindet Mitleid mit dem Elefanten und tröstet ihn. 

Für die Fußballer meiner Klasse war diese Situation gut nachvollziehbar. Sie 

meinten, es sei sehr wichtig sich zu entschuldigen und sich um den anderen zu 

kümmern, wenn man ein Foul begangen hat, es schmerze eine Verletzung gleich 

viel weniger. 



67 

In dem Gedicht von Morgenstern „Die drei Spatzen“, geht es ebenfalls um 

Freundschaft. Die drei Spatzen sitzen dicht gedrängt in einem Haselstrauch und 

wärmen so einander. Der Spatz, der in der Mitte sitzt, wird als „frech“ bezeichnet; er 

hat es am wärmsten. 

 

Abbildung 6 - Besuch von "Puppi" 

Die Kinder vermuteten, er hat sich vorgedrängt. Ein Umstand, der auch innerhalb 

der Klassengemeinschaft öfter für Unmut sorgt. Dass die Spatzen bei Morgenstern 

bis zum Ende des Gedichts friedlich miteinander auskommen, schrieben die Kinder 

der Tatsache zu, dass wohl immer ein anderer in die Mitte dürfe. Auch das wird als 

Wesen der Freundschaft erkannt: schauen, dass es allen gut geht, denn so geht es 

auch jedem einzelnen gut. Wenn sich wiederum der einzelne wohl fühlt, wirkt sich 

das positiv auf die Gesamtsituation der Gemeinschaft aus. Nach dieser 

Unterrichtseinheit war das Motto der Woche ein muske t i e r isches: Einer für alle, 

alle für einen! 

Im Englischunterricht bearbeiteten wir eine Geschichte von dem schottischen 

Erzähler Duncan Williamson, „The little white cat“ (in WRIGHT 1995). 

Darin sucht ein weißes Kätzchen einen Job als Hexenkatze und wird überall 

abgelehnt, denn Hexenkatzen haben schwarz zu sein. Am Ende findet es doch noch 
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Aufnahme bei einer Hexe, die es liebkost und streichelt. Die Hexe, so stellt sich 

heraus, ist blind. 

„Man sieht nur mit dem Herzen gut….“, die Verbindung zum Kleinen Prinzen und 

seiner elementaren Lehre war schnell hergestellt.      

3. 4 Unterrichtssequenz : Verständnis  und Einfühlungsvermögen  

Die Fabel „Die Ameise und die Grille“ wurde sowohl in der Fassung des Äsop, als 

auch in den Bearbeitungen von Babrios und Jean de La Fontaine verwendet. 

Die Geschichte handelt von einer Ameise, die den Sommer über eifrig ihre Vorräte 

für den Winter sammelt und einer Grille, die diese Zeit zum Musizieren verwendet. 

Auf ihre Bitte hin doch ein wenig von dem Gesammelten der Ameise zu bekommen, 

wird sie von dieser jedoch brüsk abgewiesen und verhöhnt. „Ohne Fleiß kein Preis“ 

oder „Nur wer arbeitet, soll auch essen“ ist die daraus abzuleitende Lehre. Es lag mir 

aber daran, den Kindern noch eine andere, verständnisvollere Moral nahe zu 

bringen. Die Dichter William Somerset Maugham und Georg Born  waren dabei, wie 

ich später zeigen werde, eine große Hilfe. 

Die äsopische Version  wurde sprachlich von Christine Scheffler für die 

„Unterrichtssequenzen Deutsch; 5.Jahrgangsstufe“ bearbeitet und gibt den Inhalt in 

kurzer klarer Sprache wieder. Die  Fassung des Babrios entnahm ich  dem Leseheft 

für Literaturunterricht „Verschlüsselte Wahrheit“ und diese sorgte bei den Schülern 

für unverständiges Kopfschütteln („Was denn tatst im letzten Sommer du?“ HELL/ 

OLBRICH 1997, S. 67). Jedoch stellten wir fest, dass durch diese für heutige 

Verhältnisse ungewöhnliche Ausdrucksweise die Überheblichkeit der Ameise am 

besten zur Geltung kommt. Jean de La Fontaine kleidet die Fabel auf 

unnachahmliche Weise in Verse und so konnten die Kinder, neben inhaltlicher 

Auseinandersetzung, sich auch verschiedenen Ausdrucksmöglichkeiten annähern 

und ihre Lesefertigkeit schulen. 

Nach ausdrucksstarken Vorträgen und dramaturgischer Inszenierung  erhielten die 

Schüler den Auftrag, die Fabel aus der Sicht der Ameise oder der Grille 

nachzuerzählen. Zehn Kinder wählten die Rolle der Ameise und acht erzählten als 

Grille. Zwei Kinder durften Zeichnungen anfertigen, da sie nicht in der Lage sind 

längere, eigenständige Texte zu verfassen. Ich stellte außerdem frei, das Ende 
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originalgetreu zu übernehmen, wenn man damit übereinstimmt, oder aber ein 

anderes, versöhnlicheres anzubieten. Die Arbeiten brachten folgende Ergebnisse:  

Vier von den zehn „Ameisen“ blieben bei der Ursprungsversion und meinten, es sei 

doch gerecht, dass die faule Grille das Nachsehen hat. Die restlichen sechs boten 

der Grille einen Deal an. Man könnte sich doch beim Vorratsammeln abwechseln 

und sich so über den Winter bringen, meinten sie. Ein Schüler fand Gefallen daran, 

dass er von der Grille musikalisch unterhalten wird und wollte für das leibliche Wohl 

derselben sorgen, wenn diese ihm im Winter den Haushalt führen würde. 

Bei den „Grillen“ herrschte Einigkeit darüber, dass man auf Dauer nicht mit 

Schnorren  leben kann und ein gewisser Beitrag an Arbeit durchaus angemessen ist. 

Allerdings, so die allgemeine Aussage, müsste man schon das Erlernen und Üben 

eines Instrumentes als Arbeit sehen und dafür den entsprechenden Lohn erhalten. 

Zu bedenken gaben sie aber auch, dass es einem schon freistehen sollte, ob man 

die Musik hören möchte oder nicht. Aufgedrängte Belustigung, so der Tenor, kann 

auch als Störung empfunden werden. 

Bei der abschließenden Befindlichkeitsrunde einigten sich die Kinder zum größten 

Teil darauf, dass die von Äsop angebotene Lehre sehr hartherzig wirkt. Jeder ist in 

der Lage, einen kleinen Teil von seinem Besitz abzugeben, wenn man damit Not 

lindern kann, sagten sie. Mir gefiel dieser recht reife Zugang gut und ich 

konfrontierte daraufhin die Kinder mit einer Aussage des Dichters William Somerset 

Maugham, der als Kind jede Ameise aus Wut über deren Unbarmherzigkeit zertreten 

hatte. (vgl. LUTZ/ MÜLLER 2004, S 61) Das Echo der Kinder war, dass sie diese 

Reaktion zwar nachvollziehen könnten, trotzdem aber Mitleid mit den Ameisen 

empfanden. 

Weiters las ich ihnen die Version von Georg Born (geb.1928) vor, in der die Ameise 

der Grille zynisch den Rat gibt, sie solle doch tanzen, wenn sie schon den ganzen 

Sommer musiziert hat. Die Grille nimmt aber den Rat an, wird in ein Ballet engagiert 

und hat so für alle Zeit ausgesorgt. Hier lautet die Moral: Manchmal ist ein guter Rat, 

den man auch annimmt, sogar besser als Brot. 
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Als Fazit dieser Sequenz  kann gesehen werden, dass das Verständnis  füreinander  

von großer Bedeutung ist und das Wort „Arbeit“ erst einmal definiert werden muss 

um über jemandes Faulheit zu urteilen.  

Das soziale Verständnis der Kinder zeigte sich hier durchwegs gut entwickelt. Sie 

teilten ihre Sympathien gerecht auf Ameise und Grille auf und boten sehr gerechte 

und ausgewogene Lösungen an. 

„Die fremden Schafe“, eine moderne Fabel von Herbert Lutz, spricht ebenfalls das 

Thema Verständnis an, auch Vorurteile, Verallgemeinerung, Misstrauen und Angst 

vor Fremden kommen zur Sprache. Diese Fabel haben wir im Rahmen der Projekt-

Woche bearbeitet.  Es geht darin um zwei dunkelhaarige Schafe, die vom Besitzer 

auf einer Reise gegen zwei seiner gelb gelockten Tiere eingetauscht worden waren. 

Die helle Herde lässt kein gutes Haar an den Neuankömmlingen und beschimpft sie  

und greift sie sogar tätlich an. Was die Herde nicht weiß ist, dass zwei ihrer 

Artgenossen ein paar hundert Kilometer das gleiche erleben. 

 

Abbildung 7 - Beim Schafbauern 

Die Kinder erzählten die Fabel in der Ich-Form nach mit dem Auftrag, ein 

versöhnliches Ende zu finden. Ein Kind schlug in seinem Aufsatz vor, die dunklen 

Schafe sollten sich blond färben um sich der Gruppe anzupassen. Ein anderer 
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meinte, da sie ja zu zweit wären, könnten sie fortgehen und eine eigene Herde 

gründen. Beim Großteil der Schüler überwog aber folgendes Ende: 

Nach einigen Wochen hatten sich die Tiere aneinander gewöhnt. Es gab den einen 

oder anderen Streit, der von einem der älteren Schafe geschlichtet wurde, und 

schlussendlich haben die Neuen trotz des äußeren Unterschieds Freunde in der 

Herde finden können. 

Die szenische Darstellung gestalten sowohl Schüler der 2a und als auch der 2b 

Klasse. Die Fabel wird in mehreren Varianten durchgespielt. Mittels Zuschauervoting 

ging jene Lösung als Sieger hervor, in der die Schafe sich „zusammenraufen“.    

Das ist ja genau wie bei uns, sagten die Kinder am Ende dieser Einheit. 

Etwas einmal mit anderen Augen sehen, in eine andere Haut schlüpfen kann das 

soziale Zusammenleben erleichtern. Die Fabel von Äsop „Das Schwein und das 
Schaf“ behandelt die Thematik der Empathie, der Einfühlung in andere. Was für den 

einen nicht der Rede wert ist, ist für den anderen eine Katastrophe. 

Ich stelle den Inhalt kurz dar: Ein Schwein quiekt laut auf, als es vom Bauern 

gepackt wird um geschlachtet zu werden. Ein Schaf, das dabeisteht und diesen Griff 

zu kennen glaubt, da es so auch zum Scheren gebracht wird, äußert sich sehr 

abfällig über das Schwein und meint, es solle sich nicht so aufführen. Da entgegnet 

das Schwein, dass es wohl einen gehörigen Unterschied mache, ob es nur um die 

Wolle oder um das Fleisch, also ums nackte Leben, ginge. 

Die Lehre, die aus dieser Fabel gezogen werden kann, ist schnell gefunden: Auch 

wenn das gleiche passiert, so empfindet doch jeder anders, auf seine persönliche 

Art und Weise. Es ist also nicht dasselbe. Ein vorschnelles Urteil über das Verhalten 

von Menschen sollte doch noch einmal hinterfragt werden, das war den Kindern 

ziemlich schnell klar. 

Damit die Lehre aber spürbar wird, folgte ein kleines Rollenspiel. Wesentlich in 

diesem Fall war für mich, dass die Darsteller einmal in jede Figur schlüpfen sollten. 

Im Besprechungskreis anschließend berichteten die Kinder von ihren jeweils 

unterschiedlichen Gefühlen in den verschiedenen Rollen. Eine wichtige Erkenntnis 

lieferte ihr Erleben als Bauer. Die meisten gaben an, dass es ihnen gar nicht so 
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leicht gefallen sei, das Schwein zu packen mit dem Wissen es töten zu müssen. Die 

Vorgangsweise, die von der Fabel vorgegeben wurde, erschien den Kindern sehr 

brutal und sie meinten, man müsse viel sanfter mit den Tieren umgehen. Mehr in 

ihrem Sinne wäre es, das Tier mit Leckerli zu locken. 

Die Behandlung der Nutztiere ist  den Kindern ein großes Anliegen. Dass Tiere unter 

Qualen über mehrere Kilometer zum Schlachthof transportiert oder unter 

unwürdigen Bedingungen gehalten werden, erfüllt sie mit Trauer und Wut. Ich bat 

die Kinder zuhause nachzufragen, woher das Fleisch, das  in der Familie konsumiert 

wird, stamme. Nur drei Schüler berichteten, dass bei ihnen Biofleisch gekauft werde, 

obwohl es teurer ist. Bei den anderen Familien wird preisbewusst im Supermarkt 

eingekauft. Eine Schülerin lebt in einer Wohngemeinschaft, in der ebenfalls der Preis 

das Kaufverhalten bestimmt. Vier der Mädchen meinten, die Situation der Tiere sei 

ausschlaggebend, dass sie Vegetarierinnen sind. 

Die Lehre, dass wir mit unserem Konsumverhalten das Leben der Tiere beeinflussen 

können, wird in dieser Fabel praktisch frei Haus mitgeliefert. Mir ging es darum, das 

Erleben unterschiedlicher Befindlichkeiten deutlich zu machen. Wenn es den 

Kindern gelingt, das Anderssein zu erkennen und andere Verhaltensweisen zu 

akzeptieren ohne vorschnell den Stab über jemanden zu brechen, hat diese Fabel 

ihren Auftrag erfüllt. 

Das Gedicht „Schlängelchen“ von Joachim Ringelnatz beschloss das Thema 

Verständnis. Diese Tiergattung teilte die Klasse in mehrere Lager. Es gibt die, die 

von Schlangen fasziniert sind, die, die sie als Furcht einflößend und ekelerregend 

empfinden, und solche, die für Schlangen überhaupt keine Gefühle entwickeln 

können. 

In dem Gedicht trifft das Schlängelchen einmal auf den Teufel und einmal auf ein 

Engelchen. Beide sind ihm wohl gesonnen und zugetan. Die Besprechungsrunde im 

Anschluss zeigt, dass das Ende des Gedichts nicht zufrieden stellend ist, obwohl 

alle Reaktionen auf die Schlange positiv sind. Auf meine Frage, was denn fehle, 

antworten die Kinder, es sei die Reaktion der Menschen, die offen bliebe. Und die 

Menschen würden dem Tier keineswegs nur freundlich begegnen. 
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Ich bitte meine Nachbarin, Frau Natascha Kastelic, uns mit ihrer laubfroschgrünen 

chinesischen Grasnatter in der Schule zu besuchen. „Kleopatra“ ist ein kleines 

Schlängelchen, gerade 35cm lang und natürlich ungiftig. Nachdem klargestellt war, 

dass kein Kind gezwungen sei in seine Nähe zu kommen, waren alle einverstanden. 

Verständnis füreinander ist in dieser Unterrichtseinheit die Devise und niemand 

sollte wegen seiner Angst ausgelacht oder verhöhnt werden. 

Die Begegnung mit der kleinen Schlange war für alle Beteiligten ein Erlebnis und für 

einige Kinder Gelegenheit ihre Vorbehalte zu überwinden, auch Vorbehalte 

gegenseitiger Natur. Glaubt man, nur Mädchen wären ängstlich gegenüber der 

Schlange, so befindet man sich im Irrtum. Sowohl in den Reihen der Mädchen als 

auch bei den Buben fand man Unerschrockene und Zauderer, Kinder, die gleich auf 

Tuchfühlung gehen wollten und solche, die das Tier zuerst lieber aus sicherer 

Entfernung betrachteten.     

 

Abbildung 8 - "Ginger und Fred" ziehen ein 

Ein Mädchen verkündete, dass, sobald man einem noch so ekligen Tier einen 

Namen gibt, würde man eine völlig andere Beziehung dazu entwickeln. Gerade zu 

dieser Zeit bekamen wir zwei kleine Achatschnecken und das bot einen Anlass, 

diese Aussage zu überprüfen. Die Ankunft von „Ginger“ und „Fred“ sorgte bei dem 
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einen oder anderen Kind für mehr oder weniger hysterisches „WÄH“- Geschrei. 

Mittlerweile erkundigt sich schon ein Großteil der anfänglichen Schneckengegner, 

wann die beiden endlich aus ihrer Winterruhe hervorkommen. Inzwischen haben wir 

auch zwei Jungtiere aus der Parallelklasse übernommen und ihnen die Namen jenes 

unzertrennlichen Brüderpaares aus der griechischen Mythologie, Castor und Pollux, 

gegeben. Lediglich ein Mädchen findet Schnecken nach wie vor abstoßend und 

ekelt sich vor ihnen. Ich bin gespannt, ob es im Laufe der Zeit einen Zugang zu den 

Tieren findet kann.  

3. 5 Unterrichtssequenz : Gelassenheit und Humor 

„Die Geschichte von den Brüllstieren“, eine moderne Fabel von Ursula Wölfel 
wählte ich im Hinblick auf jene Kinder aus, die sich ständig durch lautstarke 

Prahlerei und Geringschätzung anderer hervortun möchten. Es geht darin um zwei 

Stiere, die sich mit dem Hervorheben ihrer Kräfte abwechselnd in den Vordergrund 

drängen und so die Aufmerksamkeit einer Schar Kühe erregen. Immer lauter und 

wilder werden die Angeber im gegenseitigen Übertrumpfen, dass ihnen am Ende die 

Stimme versagt und sie ihre Imponierparolen nur noch mühsam krächzen können. 

Die Kühe verlieren daraufhin das Interesse an den mächtigen Bullen und wenden 

sich gelangweilt ab. Moral: Aufschneiderei lohnt sich nicht. 

Die Fabel wurde mit verteilten Rollen gelesen, wobei erstaunlich war, dass es den 

Kindern schwer fiel wirklich zu brüllen. Gerade diejenigen, die sonst die lautesten 

sind und sich kein Blatt vor den Mund nehmen, wenn es darum geht einen anderen 

zu übertrumpfen, hatten Mühe den Text mit der geforderten Vehemenz vorzutragen. 

Nach dem Lesen der Geschichte machten wir uns daran, sie szenisch darzustellen. 

Ich hatte im Vorfeld bereits unsere Werklehrerin gebeten, einfache, aber 

wirkungsvolle Masken mit den Kindern zu basteln, die jetzt zum Einsatz kamen. 

Auch beim Spielen musste ich die Darsteller immer wieder motivieren, laut zu 

sprechen bzw. zu brüllen. Eine innere Barriere schien die Akteure zu hemmen. 

Erst nach mehrmaliger Aufforderung war es den Schauspielern möglich, ihren Text 

zu brüllen. Auf meine Frage, warum ihnen das Schreien auf einmal so schwer falle, 

wo sie doch sonst ständig laut seien, bekam ich zur Antwort, dass im wirklichen 

Leben das Schreien mit einer Rüge verbunden sei und man sich erst daran 

gewöhnen müsse, dass es für diese Rolle gewünscht sei. 
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Abbildung 9 - Die gelangweilten Kühe 

Nach der Dramatisierung und der Vorführung in der Parallelklasse kamen wir im 

Kreis zu einer Befindlichkeitsrunde zusammen. Die Stierdarsteller meinten, es habe 

ihnen Spaß gemacht sich gegenseitig zu überbrüllen und die Aufmerksamkeit der 

Kühe zu erringen. Das heisere Kreischen hingegen haben viele als sehr 

anstrengend empfunden. Dass schlussendlich ihr Gehabe zu nichts geführt hat, sei 

irgendwie deprimierend gewesen, meinten sie einheitlich. Die Kuhdarsteller gaben 

an, dass ihnen einfach fad geworden sei, als nach den großspurigen Ansagen keine 

Taten, sprich keine Demonstration der Stärke folgte. Die Stiere hätten ihre Kräfte in 

einem sportlichen Wettkampf messen können  und so auch ihre Stimmen geschont, 

fanden sie. 

Ein Fragebogen beendete diese Unterrichtsphase. Aus diesem ging hervor, dass 

sich nur ein Schüler vorstellen konnte, einen Angeber zum Freund zu haben, und 

das auch nur dann, wenn er nett wäre. Alle Kinder fanden, dass Angeber eigentlich 

eher schwache Menschen sind und gaben zu, selbst auch schon manchmal 

angegeben zu haben um Eindruck zu schinden bzw. besser anzukommen. Was das 

Ergebnis betrifft meinte einer, er habe mit Angeben erreicht, was er wollte, einer gab 

an, er habe sich eher blamiert  und der Rest stellte fest, eher nicht das Gewünschte 

erreicht zu haben. 
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Unaufgeregt und gelassen zu agieren kommt bei den Kindern gut an und wird als 

starke und positive Eigenschaft geschätzt. Es gelingt allerdings nur sehr wenigen 

Schülern aus meiner Klasse sich auch wirklich so zu verhalten. Viele ähneln doch 

eher den Brüllstieren, die lautstark und mit Prahlerei auf sich aufmerksam machen 

müssen. 

Das Gedicht „Gelassenheit“ von Wilhelm Busch bot sich hier an um zu zeigen, 

dass man mit dem Einsatz der kalten Schulter zum richtigen Zeitpunkt an Ansehen 

gewinnen kann. 

Es geht darin um einen Esel, der von zwei vorbeikommenden Buben gehänselt wird. 

Er sollte sich ärgern, das war die Intension der Jungen. Doch der Esel, laut Gedicht 

ein „hoch erfahrner Greis“ dreht den beiden nur seine Hinterseite zu. 

Ein hitziger, junger Spund hätte vielleicht einen Streit begonnen um seine Ehre zu 

retten. Genau das sagten drei der Buben: „Ich hätt` denen  eine reing`haut, wenn die 

mir blöd kommen!“  Der Großteil der Kinder meinte jedoch, der Esel habe gerade 

durch seine Ruhe Stärke und Gelassenheit bewiesen und sei somit der Überlegene. 

Den Kindern sollte, das war mein Anliegen, bewusst werden, dass das Ruhigbleiben 

trotz innerer emotionaler Anspannung eine reife Haltung und viel Selbstsicherheit 

voraussetzt. Im Kopf wüssten sie es, meinten viele, aber es sei so schwer es auch 

umzusetzen. An dieser Stelle wurde dem Klassensprecher ein Lob ausgesprochen, 

da er es oft fertig bringt, einen aufkeimenden Streit mit Besonnenheit, Geduld und 

Gleichmut zu entkräften. Auch andere Kinder, die sich eher still verhalten und im 

Hintergrund bleiben, wurden jetzt ob ihrer inneren Stärke gewürdigt und heftig 

beklatscht. 

In die gleiche Kerbe schlägt Joachim Ringelnatz mit seinem Gedicht „Die Feder“. 
Ein Federchen setzt sich auf ein schlafendes Nilpferd um es zu wecken und zu 

necken. Das Nilpferd reagiert  aber mit ungeheurem Lachen. 

Wie leicht hätte es die Feder verschlingen können, aber es nützt seine 

Überlegenheit nicht aus, sondern beweist Humor. 

Humor, stellten die Kinder fest, ist ebenfalls ein Zeichen von Stärke. Es ist aber ein 

Unterschied, ob man mit jemandem nur Spaß haben und Witze machen kann, oder 
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ob derjenige über sich selber auch lachen kann und über Neckereien nicht erbost ist. 

Kinder, die als Freunde besonders geschätzt werden, sind jene, sagten fast alle 

Schüler, die bei kleinen Neckereien mitmachen ohne gleich beleidigt zu reagieren. 

Auch Wilhelm Busch erweist uns mit seinem Gedicht „Letzte Gelegenheit“ eine 

Lehre in Sachen Humor, hier vielleicht als Galgenhumor zu bezeichnen. Ein Vogel 

sitzt auf einem Ast und klebt dort fest. Er sieht einen Kater nahen, seinen sicheren 

Tod, und er beschließt die Zeit, die ihm noch bleibt, mit Pfeifen und Tirilieren zu 

verbringen. 

Wilhelm Buschs Vogel erhielt höchsten Respekt von den Kindern, denn eigentlich, 

so die Klasse unisono, müsste er in dieser lebensgefährlichen Situation jammern 

und weinen. 

Das Gedicht eines unbekannten Verfassers, das keinen Titel trägt, gibt uns ebenfalls 

einen Rat, wie man zufrieden durchs Leben kommt. Ein alter Kakadu, in einer 

anderen Version ist es ein Marabu, macht stets abwechselnd ein Auge zu. Das Tier 

wird vom Dichter sogar als großer Philosoph bezeichnet, denn wer es schafft auch 

mal ein Auge zuzudrücken, kann über manch Ungereimtheit des Lebens weise 

hinweglächeln. 

3. 6 Unterrichtssequenz: Umgang mit Gefühlen 

Die Fabel „Der Fuchs und die Trauben“  wurde in einer Version von Äsop und 

einer gereimten von La Fontaine angeboten. Die Texte sind zwar sehr kurz, aber 

durch die Kurrentschrift doch recht anspruchsvoll für meine jungen Leser.  

Ein Fuchs findet an einem Weinstock köstliche dunkle Trauben und möchte seinen 

Hunger an ihnen stillen. Da sie sehr hoch hängen, kann er sie nicht erreichen und so 

überspielt er seinen Zorn mit den Worten:“ Ach, was, die sind sicher sauer und saure 

Trauben mag ich nicht!“ 

Das Überspielen von Gefühlen, die einem unangenehm sind, nur um sich nicht 

blamieren zu müssen ist Inhalt dieser Unterrichtssequenz. Immer wieder erlebe ich, 

dass Kinder so tun, als ob ihnen alles egal wäre und sie sich aus den Reaktionen 

ihrer Umwelt scheinbar nichts machten. “Na und?“ und „Ist mir doch wurscht!“ sind 
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gängige Phrasen in einem Schulhaus. Doch der Schein trügt natürlich und im 

Inneren sind Gefühle von Frustration, Enttäuschung, Trauer und Wut zu überwinden. 

Die Kinder spielten die Szenen der Fabel mit unterschiedlichen Ausgängen und in 

der anschließenden Befindlichkeitsrunde kamen sie einhellig zu der Überzeugung, 

dass aufgestaute Wut durch oftmaliges Leugnen wie ein Kloß im Magen liegt und 

langsam den Hals hoch kriecht. Beim geringsten Anlass kann es dann passieren, 

dass ein harmloser Streit zu einer Rauferei ausartet, weil man einfach explodiert. 

Die Schüler, die in ihrer Version ehrlich sagen durften, wie sie sich fühlten und auch 

die Vögel, die auf dem Zaun sitzend zuschauen, um Hilfe bitten durften, gaben an, 

ein entspanntes und ruhiges Gefühl zu haben.  Zwei Kinder meinten, sie hätten 

anfangs Angst gehabt, ihre Schwäche einzugestehen, im Anschluss sei ihnen aber 

wohler im Bauch gewesen. 

Dass der Fuchs im Laufe seines Lebens wohl nichts dazugelernt hat, zeigt die 

Aussage, die der Dichter Helmut Arntzen dem alten Fuchs beim Anblick 

erreichbarer Trauben in den Mund legt: „Welch kümmerliche Art, mein Urteil 

beeinflussen zu wollen“.(JÜCKSTOCK- KIESSLING 2005, S.27) 

Die Kinder meinten, einem Erwachsenen müsste es eigentlich gelingen zu seinen 

Fehlern und Schwächen zu stehen, man müsste dann ja niemanden mehr 

beeindrucken. 

Viele Buben vor allem gestanden an dieser Stelle, dass sie es unheimlich 

anstrengend finden immer gut dastehen zu müssen. Und auch bei den Mädchen 

herrschte die Meinung vor, dass Eindruck machen viel Energie erfordere, im 

Umgang mit dem anderen Geschlecht aber unumgänglich sei. Gewisse Dinge 

ändern sich auch über Generationen nicht, aber es kann nie zu früh damit begonnen 

werden, den Kindern zu vermitteln, dass Ehrlichkeit den besten Eindruck macht, 

Gefühle gezeigt werden dürfen und es legitim ist, um Hilfe zu bitten. 

Der Ärger ist Thema in Benno Burkhardts Gedicht „Regenwurms Ärgernis“. Der 

Wurm registriert verdrossen, dass sein Gruß von seinem Gegenüber nicht erwidert 

wird. Empört und ungehalten beschimpft er diesen. Am Schluss erkennt er, dass der 

andere sein eigenes Ende ist. 
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Die erste Reaktion der Schüler auf dieses Gedicht war Verständnis für den 

Regenwurm, denn er sei schließlich sehr höflich und freundlich, indem er den 

anderen grüßt. Seine Verärgerung sei durchaus nachvollziehbar. Ich schickte die 

Kinder in Kleingruppen mit dem Auftrag, den Inhalt noch einmal miteinander 

durchzusprechen. Im Anschluss trafen wir uns im Plenum und nun kamen auch 

folgende Kommentare: 

 Der Regenwurm handelt vorschnell. 

 Er hätte nachfragen können, vielleicht hat der andere seinen Gruß nicht 

gehört. 

 Der Wurm hätte dem anderen Zeit lassen sollen. 

 Indem er sich so übermäßig aufregt, macht er die Sache nur schlimmer. 

 Ein wenig Humor würde dem Wurm nicht schaden. 

Auf meine Frage, in welche Bereiche unseres Miteinanders in der Klasse dieses 

Verhalten einzubeziehen wäre, antworteten die Schüler wie folgt: 

 …na ja, wenn mich einer rempelt, muss ich ihm nicht gleich eine reinhauen … 

 …ich geh halt weg, wenn mich einer schimpft… 

 …ich frag: he, warum bist so mies drauf, is` was?...  

 …kommt drauf an, wie `s mir selber geht, manchmal kann ich über was 

lachen und manchmal nicht… 

Es erfordert hohe soziale Kompetenz und Selbstkontrolle auf eine Beleidigung wenig 

bis gar nicht zu reagieren. Einige Kinder der Klasse gehen hier mit gutem Beispiel 

voran, sie kann so bald nichts aus der Ruhe bringen. Der Klassensprecher zum 

Beispiel hat die Gabe mit Gelassenheit und Humor aufkeimende Konfliktsituationen 

zu entschärfen, persönliche Angriffe verbal zu parieren, und er ist zudem kein 

bisschen nachtragend. Dieses Kind wächst in einer sehr harmonischen Familie auf, 

die Wert auf sportliche und spielerische Gemeinsamkeiten legt. Seine Anliegen 

werden ernst genommen, seine Selbstständigkeit gefördert und Probleme im 

Familienrat diskutiert. Bei ihm besteht fast die Gefahr, dass er sich zu sehr 

kontrolliert und seine kindliche Leichtigkeit nur in unbeobachteten Momenten zum 

Tragen kommt. Für seine gemeinschaftsbildende Funktion innerhalb der Klasse ist 

seine fröhliche, umgängliche Art aber stets eine Stütze für uns LehrerInnen.     
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3. 7 Unterrichtssequenz: Stärke und Schwäche 

Die ebenfalls sehr bekannte Fabel „Der Löwe und die Maus“ von Äsop wurde von 

Oswald Watzke bearbeitet und erzählt die Geschichte eines Löwen, der sich in 

seiner Ruhe von einer Maus gestört fühlt und diese daraufhin mit dem Verspeisen 

bedroht. Die Maus bittet um ihr Leben und bietet dem König der Tiere dafür im 

Gegenzug sehr selbstbewusst ihre Hilfe an, was ihr nur höhnisches Gelächter 

einbringt. Als aber der Löwe eines Nachts gefangen wird, kommt ihm die Maus zu 

Hilfe und nagt das Netz auf. 

Am Ende der Fabel steht die Lehre, dass es auch bei Mäusen Dankbarkeit gibt, mir 

erschien jedoch wichtiger hervor zu streichen, dass wirkliche Stärke nicht unbedingt 

etwas mit körperlicher Überlegenheit zu tun hat. Die Vorzüge einer Persönlichkeit 

äußern sich auf verschiedenste Art. 

Nachdem die Fabel mehrmals mit verteilten Rollen gelesen worden war, gingen wir 

an die szenische Umsetzung. Zuerst meldeten sich jene Kinder, die die optische 

Voraussetzung für die jeweilige Rolle mitbrachten. Anschließend besprachen wir, 

wie sich Löwe und Maus nun fühlen. Es stellte sich heraus, dass die Mausdarsteller 

ein Gefühl der Größe empfanden und die Löwendarsteller etwas demütiger waren. 

Die Kinder erkannten, dass hier Stärke nicht über körperliche Kraft definiert wurde. 

Die Maus hat Qualitäten, mit denen sie einem scheinbar Überlegenen einen 

lebenswichtigen Dienst erweisen konnte. Wäre sie aber nicht so selbstbewusst 

gewesen und hätte sie es sich nicht zugetraut, meinten die Schüler einhellig, hätte 

sie keine Chance gehabt. 

Gerade diese Fabel war für meine Klasse äußerst relevant, da sich in unserer Mitte 

sowohl „Mäuse“ als auch „Löwen“ befinden. Nicht nur der Äußerlichkeit nach, 

sondern auch im Innenleben der einzelnen Personen sind echte Stärke bzw. 

Überheblichkeit vertreten. Ein Mädchen zum Beispiel ist um eineinhalb Köpfe kleiner 

und viel schmächtiger als alle anderen der Klasse, strahlt aber eine innere Sicherheit 

aus, dass kein noch so „cooler“ Bub auf die Idee käme, es zu belästigen. 

Ein anderer Schüler, dessen Anblick einem Löwen alle Ehre macht und der sich 

meist auch lautstark in Szene setzt, fand in der Befindlichkeitsrunde zu einer 

persönlichen Erkenntnis. Er meinte sinngemäß, dass er wohl dem Löwen gleiche, 
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denn er gäbe sich oft sehr protzig, bräuchte aber andererseits für alles eine Hilfe: 

Die Oma zum Aufgabe machen, den Papa zum in die Schule bringen und dort die 

Freunde, die beim Lernen helfen. Dieses Bekenntnis brachte ihm einen spontanen 

Applaus der Gruppe und auch für mich war diese Aussage einer der berührendsten 

Momente des gesamten Projekts. „Gnothi seauton“, erkenne dich selbst, erfüllte sich 

hier im wahrsten Sinne des Wortes. 

„Das Ross und der Stier“, eine Fabel von Gotthold Ephraim Lessing, las ich der 

Reitgruppe im Rahmen der Projektwoche vor. Sie zeigt unmissverständlich, dass 

wahre Stärke sich in einem rücksichtsvollen Umgang mit Schwächeren äußert. Das 

Ross wirft den Knaben nicht ab, auch wenn ihn ein Stier für diese Weichheit 

belächelt und ihn fragt, warum er sich von einem Knaben kommandieren lasse. Das 

Ross antwortet mit einer Gegenfrage, nämlich was es für Ehre brächte einen 

Knaben abzuwerfen, sprich, sich über einen Schwächeren zu erheben.  

Der Stier wird hier, wie in der Fabel mit den Brüllstieren, als derb, schroff und unfein 

dargestellt, während das Pferd edel, ehrenhaft und hochanständig auftritt. Die 

Bezeichnung Ross statt Pferd gibt ihm noch eine besonders aristokratische Note. 

 

Abbildung 10 - Im Reitstall 

Die Kinder fanden auch, dass das Pferd von seiner Statur her vornehmer wirkt, als 

ein gedrungener, bulliger Stier. Ein Kind bemerkte in diesem Zusammenhang, dass 
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es eine sehr voreingenommene und oberflächliche Betrachtung sei, nach dem 

äußeren zu urteilen, wo sie doch gelernt hätten, nach den inneren Werten eines 

Menschen zu suchen. Die Gruppe und ich konnten dieser Bemerkung nur 

zustimmen. Schubladisierungen sind in jedem Falle abzulehnen, der Stier könnte 

natürlich ebenfalls edel und gut sein. Die Kinder sahen aber ein, dass für eine Fabel, 

die den Menschen immer eine Lehre erteilen will und eine Besserung zum Guten 

zum Zweck hat, das Heranziehen solcher Typologien gerechtfertigt ist. 

Das Werk „Größe“ von Jan Kaiser zeigt in einer Aneinanderreihung vieler 

verschiedener Tiere, fröhlich gereimt, dass es nicht auf Namen und Größe ankommt, 

sondern auf individuelle Vorzüge jedes einzelnen. Kaiser stellt große wie kleine 

Tiere wertfrei nebeneinander ohne genauer auf ihre Eigenschaften einzugehen.  

Wir bildeten einen Kreis, abwechselnd trat ein Kind vor und sagte, was es gut kann. 

Für rund die Hälfte der Klasse war diese Übung kein Problem, bei einigen jedoch 

beobachtete ich gröbere Unruhe. Ihre Stärken zu benennen stellte manche Kinder 

vor eine große Herausforderung, da sie sie scheinbar gar nicht kennen oder sich 

ihrer nicht bewusst sind. Auf meine Bitte hin, halfen die Schüler einander positive 

Attribute zu finden. Immer wenn ein Kind sein Statement abgegeben hatte, 

wiederholt die ganze Gruppe den Satz. Auf diese Weise wollte ich der Aussage 

mehr Gewicht verleihen und dem Kind die Möglichkeit geben sich bestätigt zu 

wissen. 

Die Pause im Anschluss an diese Stunde verlief auffällig ruhig und ohne 

Streitereien.   

3. 8 Unterrichtssequenz: Kommunikation 

Sich mit anderen verständigen ohne missverstanden zu werden stellt die größte 

Herausforderung des Menschen dar. Falsch gedeutete Gesten, Aktionen, die nicht 

nachvollzogen werden können, das Beharren auf dem einzig richtigen Standpunkt, 

nämlich dem eigenen, sorgen nicht selten für Verstimmung und Zwietracht. Das 

größte Potential an Missverständnis bietet die Sprache. In Günter Anders` kurzer 

Fabel „Der Löwe“ zeigt sich dies deutlich. Hier ist sie in voller Länge: 

Als die Mücke zum erstenmal den  Löwen brüllen hörte, da sprach sie zur Henne: 

“Der summt aber komisch.“ „Summen ist gut“, fand die Henne. „Sondern?“ fragte die 
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Mücke. „Er gackert“, antwortete die Henne. „Aber das tut er allerdings 

komisch.“(BAMBERGER 1977, S.144) 

Der Humorist und Sprachkünstler Heinz Erhardt meint in seinem Gedicht „Die 
Unverstandenen“, dass nicht nur Fisch und Wurm schwer zu verstehen seien, 

sondern auch das Gebell unseres treuen Freundes Hund manchmal nicht entziffert 

werden könne. Rinder, Hühner und Schweine bräuchten ebenfalls einen Anwalt, nur 

der Papagei spräche für sich selbst. 

Im Klassengespräch über diese zwei Werke führten viele Kinder ihren Mitschüler 

Georg (Name geändert) als Paradebeispiel an. Dieser Schüler hat die Angewohnheit  

seine leicht miss zu verstehenden Ansagen vorsorglich mit dem Nachwort „Scherz“ 

zu beenden. Er selbst macht sich noch den Spaß, solange mit der Aufklärung zu 

warten, bis er sicher ist, dass der andere ihn nicht ohnehin richtig, nämlich 

scherzhaft, verstanden hat. In der ersten Klasse, als sich die Kinder noch fremd 

waren, führte diese Eigenschaft sehr oft zu streitbaren Auseinandersetzungen.  

Die Sprache von Tier und Mensch verstehen zu können, hängt davon ab, wie gut 

man in der Lage ist sich in den anderen hineinzudenken. Sich emotional einzufühlen  

gelingt den Kindern bei Tieren besser als untereinander. Besuche unserer 

frischgebackenen Therapiehündin „Cleo“ boten den Kindern die Möglichkeit 

lautliche, verbale und nonverbale Kommunikationselemente zu trainieren. Die 

Beobachtung des anderen, das bedingte Nachahmen seiner 

Kommunikationselemente und die Beobachtung seiner Reaktion auf diese 

Nachahmung ist sicherlich eine der erfolgreichsten Methoden der Kommunikation in 

der Mensch-Tier-Beziehung. (OLBRICH/ OTTERSTEDT 2003, S.98) Ich behaupte, 

auch die Mensch-Mensch- Beziehung ist von diesen Faktoren abhängig. 

Tiere sprechen mit ihrem Herzen und sind daher immer authentisch. Dieses hohe 

Maß an Gesprächskompetenz zu erreichen ist für uns Menschen ein erstrebens-

wertes Ziel. 

3. 9 Unterrichtssequenz: Zufriedenheit mit sich selbst 

Die Fabel „Der aufgeblasene Frosch“ passte gut zu diesem Thema, vor allem in 

der Phase der beginnenden Pubertät. 
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Die dem Äsop zugeschriebene Geschichte erzählt von einem Frosch, der die Größe 

eines Ochsen erreichen will. Er bläst sich immer mehr auf, bis er zerplatzt. Die 

Lehre, die Äsop uns vermittelt, trifft bei manchen Knaben mitten ins Schwarze. 

Schnell waren die Finger auf Peter und Fritz (Namen geändert) gerichtet. „Ihr spielt 

euch auch immer so auf und glaubt, ihr seid was Besseres“,  machten sich Kinder in 

der Runde Luft. Die Angesprochenen reagierten zunächst abweisend und 

uneinsichtig, mussten nach einigen Anekdoten, die im Kreis erzählt wurden, aber 

doch die Richtigkeit der Aussage eingestehen. 

Sigrid Mayr-Grubers Gedicht „Das Nashorn-Karnickel“ begeisterte vor allem die 

Mädchen meiner Klasse. Es handelt von einem Kaninchen, das einen Pickel auf der 

Nase hat und sich dafür schämt. Es findet in einem Buch die Abbildung eines 

Nashorns, gibt sich als Abkömmling eines solchen aus und prahlt mit seinen 

gehörnten Verwandten. Eines Morgens ist der Pickel verschwunden und das 

Karnickel muss seine wahre Herkunft eingestehen. Die Moral, die die Dichterin 

ihrem Werk anschließt, ist gerade für meine pubertierenden Mädchen eine Stütze. 

„Fühl dich schön, so wie du bist, weil ein jeder wertvoll ist,…“(MAYR-GRUBER, 

S.135). 

Ein anschließendes Gespräch über die Veränderungen des Körpers in der Pubertät 

zeigte, dass viele Kinder sich wegen ihrer Haut schämen. Erleichtert würde diese 

Phase, meinten nicht nur die Mädchen, wenn diese Veränderungen positiv bemerkt 

werden. Es stärke, sagten sie, ihr Selbstvertrauen, wenn Aussagen wie „Gratuliere, 

jetzt bist du ein Teenager und kein Kind mehr“ oder „Toll, du bist jetzt ein junger 

Mann“ kommen. Wenn hingegen abfällige Meldungen über einen Pickel gemacht 

werden, fühlten sie sich ganz schlecht und würden sich am liebsten irgendwo 

verkriechen. 

Den kleinen Achtzeiler von Heinz Erhardt, „Der verstimmte Elefant“, habe ich aus 

zwei Gründen ausgewählt. Der Elefant in dem Gedicht hadert mit seinem Schicksal, 

da er keinen stechenden Rüssel  wie die Mücke abbekommen hat. Es lautet wie 

folgt: 

 

Jede Mücke hat den kleinen 
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Rüssel, der so oft und gerne sticht, 

auch der Elefant hat einen, 

aber stechen kann er damit nicht. 

Deshalb ist wohl unser Riese 

Leider immer irgendwie verstimmt, 

grade so, als ob er diese 

Schwäche seinem Schöpfer übelnimmt. 

 

Aus dem Gedicht könnte man entnehmen, dass Elefanten missmutige oder 

griesgrämige Tiere seien. Diesen Eindruck wollte ich geraderücken, da ich Elefanten 

wegen ihrer großen Sensibilität und Gefühlstiefe sehr schätze. Im Biologieunterricht 

wurde auf das Wesen dieser Tiere noch intensiver eingegangen und bei einem 

Lehrausgang in den Tiergarten Schönbrunn überzeugten wir uns davon, dass 

Elefanten keinen mürrischen Gesichtsausdruck aufweisen, sondern eher zu lachen 

scheinen. 

Das Sich -Vergleichen mit anderen und das Begehren, was man nicht hat, ist ein 

sehr aktuelles Thema. Die Kinder erstellten dazu eine Liste von fünf Dingen oder 

Eigenschaften, die sie an anderen bewundern oder um die sie sie beneiden. Das 

Ergebnis dieser Einheit war verblüffend. Viele Schüler waren verwundert, dass das, 

was für sie selbstverständlich war, bei anderen Grund zu Bewunderung und Neid 

gab. Sie meinten auch, dass es ihre innere Wertschätzung gesteigert hätte, da sie 

sich ihrer Dinge und besonders ihrer Eigenschaften erst bewusst geworden wären, 

indem andere Kinder diese angesprochen hätten. 

In dem Gedicht „Traurig in Aurich“ von Jan Kaiser (HILDEBRANDT 2006, S.124) 

geht es um einen Rollentausch. Eine Qualle wünscht ein Dorsch zu sein und da 

dieser ebenfalls wenig zufrieden mit seinem Leben ist, beschließen die beiden zu 
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tauschen. Glücklich leben sie fortan bis, so der Autor, zur Bahre. Vorsorglich schließt 

er aber an, dass die Fabel weder so klingt noch eine wahre ist. 

 

Abbildung 11 - Mit wem würde ich gerne tauschen? 

Ich gebe hier einige Kommentare meiner Schüler wieder: 

 Ich würde auch manchmal gern mit meiner Mama tauschen, weil sie nicht in 

die Schule gehen und lernen muss. Dann denke ich aber, dass sie zuhause 

auch sehr viel Arbeit mit meinen kleinen Geschwistern hat, und dann bin ich 

wieder froh, ein Kind zu sein. 

 Ich beneide meinen Freund, weil er so gut Fußball spielen kann und 

überhaupt sehr sportlich ist. Ich weiß aber, dass er sich wünscht so gut 

rechnen zu können wie ich.  

 So gut zeichnen wie Otto (Name geändert) würde ich auch gerne können, 

und lesen kann er auch so gut, allerdings möchte ich nicht auf meine 

Geschwister verzichten. Und Otto ist doch ein Einzelkind. 

 Ich würde gern mit Sonja tauschen, weil sie mit ihrer Familie in den Ferien oft 

verreist, sogar mit dem Flugzeug. Das kann sich meine Mama nicht leisten. 

Aber ich weiß auch, dass ihre Eltern viel arbeiten und wenig Zeit für sie 
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haben. Darum ist mir doch lieber, dass meine Mama das ganze Jahr über viel 

Zeit mit mir verbringt. 

In allen diesen Aussagen schwang der Wunsch mit, einmal aus seiner Haut heraus 

zu treten und in eine andere, vermeintlich bessere Rolle zu wechseln. Bei näherer 

Betrachtung und genauerem Abwägen der Vor- und Nachteile war man mit seinem 

Schicksal aber wieder ganz zufrieden. Lediglich sechs Kinder meinten, sie wüssten 

nicht, worum sie jemanden beneiden sollten. 

Rudolf Kirsten verfasste die kurze Fabel „Die andern haben`s besser“ 
(BAMBERGER 1977, S145), in der ein Regenwurm und eine Grille eine Schnecke 

um ihr Haus beneiden. Die Schnecke jedoch stöhnt unter der Last und würde diesen 

„Vorzug“ gerne loswerden. Hier wurde schnell die enthaltene Lehre entdeckt. Die 

Kinder schrieben sie in ein bis zwei Sätzen auf einen kleinen Zettel. Inhaltlich waren 

alle Aussagen gleich, wiewohl es natürlich Unterschiede in der Ausdrucksweise gibt. 

Ich fasse mit meinen Worten zusammen: 

 Sei zufrieden mit dem, was du hast, denn alles hat seine Vor- und Nachteile. 

Zufriedenheit ist auch das Thema in Günter Strohbachs Gedicht „Verschieden, 
aber zufrieden“.(HILDEBRANDT 2006, S.144)  Er führt darin viele Attribute 

verschiedenster Tiere an und meint am Ende, dass sie trotz aller Unterschiede mit 

sich zufrieden sind und er hoffe, der Leser sei es auch.  

Im Anschluss an die Lektüre erhielten die Kinder Zettel auf ihren Rücken geklebt, 

und bewegten sich zu entspannender Musik frei im Raum. Jeder Schüler trug einen 

Stift mit sich und schrieb damit den Kollegen das, worüber diese seiner Meinung 

nach stolz und zufrieden sein können, auf das Blatt. Dieses Dokument ihrer 

Fähigkeiten und hervorzuhebender Eigenschaften klebten die Kinder in ihr 

Klassentagebuch mit dem Auftrag, immer dann darin zu lesen, wenn sie sich 

unzulänglich und mutlos fühlten. 

Ich konnte beobachten, dass viele Kinder vor einem Test noch schnell in ihrem 

Tagebuch lasen.  

3. 10 Unterrichtssequenz: Freiheit und Gefangenschaft 
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Ich begann diese Einheit mit der Fabel „Der Wolf und der Wachhund“ von Äsop. 

Diese Geschichte aus dem Lesebuch „Texte 1“ stellt vom Schriftbild her eine große 

Herausforderung dar, da sie in Kurrentschrift verfasst ist. Nur den guten Lesern war 

es möglich, den Text flüssig vorzutragen, für die anderen Kinder hatte ich eine 

leichter zu lesende Variante vorbereitet. 

Ein wohlgenährter Wachhund und ein struppiger, abgemagerter Wolf treffen 

einander. Als der Wolf erfährt, dass es ihm genauso gut gehen könne, wenn er mit 

ihm das Haus seines Herrn bewachen würde, stimmt der Wolf zu. Dann bemerkt er 

das Halsband, das der Hund trägt und erkennt, dass er dafür seine Freiheit 

aufgeben müsste. Dankend lehnt er nun das Angebot ab und meint, er würde lieber 

vor Hunger sterben, als ein satter Sklave an der Kette zu sein. 

Nach dem Lesen mit verteilten Rollen, mehrmaligem szenischen Gestalten und einer 

kurzen Nachbesprechung bekamen die Kinder den Auftrag eine schriftliche 

Nacherzählung aus der Sicht des Wolfes zu schreiben und eine persönliche 

Entscheidung zu treffen, nämlich entweder die Freiheit oder die Abhängigkeit zu 

wählen. Die Aufsätze, die im Sesselkreis vorgelesen wurden, brachten folgendes 

Ergebnis: 

 13 von 18 Schülern sagten, sie seien mit der Unfreiheit einverstanden, wenn 

für sie gesorgt werde.  

 Fünf Kinder, drei Buben und zwei Mädchen, würden ihre Freiheit nicht gegen 

Versorgung eintauschen. 

 Zwei Schüler, die eine Zeichnung anstelle eines Textes anfertigen durften, 

stellten sich als Hund dar. 

Es erschreckte mich ein wenig, dass zwei Drittel der Kinder keinen Wert auf ihre 

Freiheit legten und ich erfuhr beim Nachfragen, dass es ihrer Auffassung nach 

einem Hund in einer Familie sehr gut gehe und er doch ein feines Leben führen 

könne. Unter dem Dasein eines Kettenhundes konnten sich viele Kinder nichts 

vorstellen, änderten aber ihre Aussage, als sie erfahren, wie sich dieses gestaltet. 

„Der Panther“ von Rainer Maria Rilke (GRÄFF 1991, S.29) setzt die Thematik fort. 

Ich las den Kindern das Gedicht vor, ohne den Titel zu nennen und sammelte im 

Anschluss die Assoziationen. 
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Was die Tierart betrifft, brachten die Kinder divergierende Vorschläge. Löwen und 

Tiger wurden neben Elefanten am häufigsten genannt. Dass es sich um eine Szene 

aus einem Tierpark oder einem Zirkus handelt, wo ein Tier hinter Gitter ist, stand 

außer Diskussion, darin waren sich alle einig.  

Die Kinder erstellten in Gruppenarbeit  sowohl eine Plus- als auch eine Minusliste 

zum Thema „Tiere in Tierpark und Zoo“ und präsentierten ihre Ergebnisse dem 

Plenum.  

☺ sichere Nahrung durch Fütterung 

☺ trockene Unterkunft 

☺ Sicherheit vor Feinden 

 

/ keine natürliche Umgebung, wenig Auslauf 

/ täglich der gleiche Trott 

/ ungewohntes Klima, z.B. für Giraffen und Elefanten 

/ wenig Artgenossen 

Die Kinder erkannten, dass ein Leben im Zoo nicht nur Nachteile hat, da für manche 

Tiere in freier Natur die Gefahr des Aussterbens besteht. Sie werden gejagt,  leiden 

unter Futtermangel durch Dürrekatastrophen oder Waldbrände oder fallen der 

menschlichen Besiedelung zum Opfer. Im Zoo werden Tiere oft älter als in freier 

Wildbahn. Die Begrenztheit des Lebensraumes und die Gefangenschaft der 

Lebewesen ist aus dieser Sicht mehr als nur akzeptabel. Das freie und friedliche 

Leben von Mensch und Tier ist im 21. Jahrhundert nur eine idyllische 

Wunschvorstellung. 

Das Gedicht von Joachim Ringelnatz „Giraffen im Zoo“ war als nächstes an der 

Reihe. Der Inhalt greift wie der „Panther“ ans Herz, denn die Majestätik des Tieres, 

die dem Dichter am Anfang ins Auge sticht, fällt bei längerer Betrachtung dem 

getrübten Blick der Giraffe zum Opfer, die erkennt, dass sie jetzt in Abhängigkeit des 

Menschen existiert. 

Die Kinder meinten im Anschluss, das Gedicht sei gar nicht lustig, sondern eher 

nachdenklich machend, vor allem, weil die Tiere keine Wahlmöglichkeit hätten. Sie 
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könnten nicht selbst wählen, wie und wo sie leben wollen und es sei noch ein Glück, 

wenn sie gar nichts anderes kennen als die Umgebung im Tierpark.    

Ein Ausflug in den Tiergarten Schönbrunn rundete diese Einheit ab. Im Anschluss 

sollten die Kinder folgende Fragen beantworten: 

? Sind deiner Meinung nach die Gehege der Raubkatzen groß genug? 

? Empfindest du den Gesichtsausdruck der Elefanten als unglücklich 

oder mürrisch? 

? Sind im Affengehege genügend Bewegungsmöglichkeiten? 

? Glaubst du, dass die Tiere, wenn sie wählen könnten, lieber in Freiheit 

leben? 

? Würdest du, wärst du ein Zoobewohner, lieber in Freiheit leben? 

Die Auswertung zeigte, dass die Mehrzahl der Kinder die ersten drei Fragen positiv 

beantwortete, dass also das Leben im Tierpark als gut und lebenswert gesehen 

wurde. Neun von 20 Schülern meinten, dass die Tiere doch lieber frei wären, wenn 

sie die Wahl hätten. Als Gründe wurden Beengtheit und Einsamkeit genannt. In der 

Rolle der Tiere entschieden sich jedoch 16 der 20 Kinder für die Freiheit. 

 

4. Nachbetrachtung 

Im Anschluss an mein Projekt stellte sich nun die Frage, inwieweit die Beschäftigung 

mit den einzelnen Fabeln und spezifischen Gedichten das Verhalten der Kinder 

meiner Klasse beeinflussen oder verändern konnte. Ich selbst ziehe folgendes 

Resümee:  

Anhand der mündlichen und schriftlichen Aussagen der Kinder bei den neun 

Unterrichtseinheiten erkenne ich durchaus ein tiefes Eindringen ins Bewusstsein und 

ein inneres Erkennen von Zusammenhängen. Die Schüler nehmen ihr Verhalten 

deutlich wahr und können auch andere Verhaltensstrukturen erkennen. 

Ein Großteil der Schüler ist in der Lage über Gefühle zu reflektieren und sich 

fremden Empfindungen aufgeschlossen anzunähern. In vielen Gesprächsrunden ist 

klar geworden, dass es den Kindern ein großes Bedürfnis ist, angenommen und 
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wertgeschätzt zu werden. Sobald sie diese Akzeptanz spürten, wurden sie 

zugänglich, offen und entspannt, und auch in ihren Gesichtszügen erkennt man 

Weichheit und Friedlichkeit. 

Das Aggressionspotential innerhalb der Klasse empfinde ich weniger auffällig als 

noch vor einem Jahr, es ist dies aber sicher nicht nur der Auseinandersetzung mit 

Fabeln und Gedichten zuzuschreiben, sondern höchstwahrscheinlich das Ergebnis 

unzähliger Gespräche, einzeln oder im Klassenverband, vieler Mediationsstunden 

zur Konfliktbearbeitung und einer großen Anzahl an Unterrichtseinheiten zum 

sozialen Lernen, das an unserer Schule eine tragende Rolle spielt. 

Eine Verhaltensänderung binnen kürzester Zeit herbeizuführen ist generell un-

erreichbar, aber möglich sind das Bewusstmachen und das Ansprechen von 

problematischen Beziehungen und Lebenssituationen. Das einfache Hinschauen auf 

dunkle Stellen der eigenen Seele und das Aushalten von schwierigen Momenten 

ermöglicht es, den ersten Schritt zu einer liebevolleren Selbstbetrachtung zu setzen. 

Das Ziel kann nur sein, einen Samen zu säen und auf späteren Fruchtgenuss zu 

vertrauen. 

Auf meine Frage, ob zwischen September 2006 und Jänner 2007 eine 

Verhaltensänderung bei den Kindern der 2a bemerkbar sei, erhielt ich diese 

Antworten: 

Küchenhelferin A: Ich finde, die Kinder drängeln nicht mehr so arg und stellen sich 

meistens ruhig an. Ich glaube, dass sie auch weniger schimpfen und, ja, sich eher 

lustig unterhalten, aber es gibt schon auch Tage, da wirbeln sie durcheinander und 

sind völlig durch den Wind. 

Küchenhelferin B: Naja, wenn ich ehrlich bin, sehe ich keinen Unterschied. Es gibt 

Zeiten, da essen sie alle sehr friedlich miteinander und dann wieder wird nur 

gestritten. Aber im Vergleich zur ersten Klasse hat sich die Gruppe schon positiv 

verändert. 

Religionslehrerin: Also, einen eklatanten Unterschied erkenne ich nicht. Es dauert 

beim Anstellen etwas weniger lang und sie unterbrechen einander nicht mehr so oft, 



92 

wenn wir über ein Thema sprechen, das ist mir schon aufgefallen. Ich kann aber 

nicht sagen, dass die Kinder generell anders sind. 

Werklehrerin A: In meiner Gruppe sind ja die Kaliber der 2a versammelt und die 

haben ihre guten und ihre schlechten Tage. Im Großen und Ganzen aber benehmen 

sie sich besser als vor einem Jahr.  Ich kann vor allem besser mit ihnen reden und 

sie hören sich meine Kritik wenigstens an ohne gleich auszurasten. 

Werklehrerin B: Ich habe eigentlich keine Schwierigkeiten mit meiner Werkgruppe, 

ich habe aber bemerkt, dass Robert (Name geändert) etwas aufgeschlossener 

geworden ist. Er hat vor einem halben Jahr ja kaum den Mund aufgemacht. Sonst ist 

mir nichts Wesentliches aufgefallen. 

Mathematiklehrer A: Naja, in der ersten Klasse war ja kaum ein Unterrichten 

möglich, weil es dauernd Streitereien gegeben hat, das hat sich positiv verändert. 

Ich merke schon, dass sich einzelne Kinder besser konzentrieren können und 

weniger mit Konflikten beschäftigt sind. 

Mathematiklehrer B: Seit der ersten Klasse hat sich viel verändert, man merkt, 

dass sich die Kinder besser kennen und sich Freundschaften gebildet bzw. gefestigt 

haben. Das bringt Ruhe in die Klasse und macht Platz für den Stoff, der 

durchzunehmen ist. 

Reinigungsfachkraft: Naja, gewisse Kinder sind einfach sehr laut, auffällig und 

schusselig, aber bei Kevin (Name geändert) ist mir aufgefallen, dass er seinen Platz 

besser zusammenräumt als früher. Und ich freue mich immer, wenn die Kinder 

grüßen und manche fragen sogar, wie es mir geht.  

Schulwart: Da muss ich jetzt nachdenken. Also, im Spindbereich ist mir aufgefallen, 

geht es ziemlich friedlich zu, auch wenn andere Klassen vorbeikommen wird nicht 

gestänkert. Viele Kinder sind sehr hilfsbereit, aber das war schon immer so. Ob sich 

letzten halben Jahr groß was geändert hat, kann ich schwer sagen. Im Allgemeinen 

sind sie seit der ersten Klasse aber schon ruhiger geworden.  

Diesen Aussagen liegt eine Gemeinsamkeit zugrunde, die sich mit meiner 

Erkenntnis deckt. Die Erfahrungen und Erlebnisse, die die Kinder während des 

Fabelprojekts gemacht haben, äußern sich wellenförmig im Laufe des Schulalltags. 
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Einsichten in eigene Handlungsweisen konnte ich während einer Unterrichtseinheit 

durchaus erkennen, doch deren Nachhaltigkeit bleibt ungewiss. Eine Änderung 

einzelner Charaktere um 180 Grad ist weder realistisch, noch war sie zu erwarten, 

da Wesensumbrüche in einem so kurzen Zeitraum kaum stattfinden können. 

Phasenweise aber zu erleben, dass verhärtete Eigenheiten abgemildert  werden und 

schmerzende Wunden  ganz langsam zu verheilen beginnen, lässt die Hoffnung auf 

ein kontinuierlich friedliches Miteinander sowohl in der Klasse, als auch im Leben 

jedes einzelnen aufkeimen.  

Wie schon erwähnt kann nur die Gesamtheit an sozialer Zuwendung, steter 

Gesprächsbereitschaft und der lebenslangen Arbeit an der Selbsterkenntnis zum 

Erfolg führen. Wenn mein Projekt, die Arbeit mit Fabeln und Gedichten, die über das 

Tier die Einsicht des Menschen in sein Innerstes lotsen, einen Beitrag dazu geleistet 

hat, wovon ich zutiefst überzeugt bin, dann ist schon viel gelungen.  

Eine Wüste kann ich nicht an einem Tag 

verändern. Aber anfangen kann ich mit einer 

Oase. 

Phil Bosmans 

 

5. Zusammenfassung 

In der hier vorliegenden Hausarbeit habe ich versucht die Frage zu klären, inwieweit 

die Beschäftigung mit Fabeln und Tiergedichten Einfluss nehmen kann auf die 

soziale und emotionale Befindlichkeit von Kindern und Jungendlichen. 

Dazu gliederte ich die Arbeit in drei Teile, zwei theoretische und einen praktischen. 

Der erste theoretische Teil befasst sich mit dem philosophischen Ursprung des 

sokratischen Leitmotivs „Erkenne dich selbst“, welches im Titel meines Werkes 

enthalten ist und für mich eine zentrale Bedeutung im Leben einnimmt. Eine 

ethische Betrachtung schließt sich an und beleuchtet die Frage aller Fragen: „Wie 

soll ich leben?“, „Wie will ich sein?“ Diese Suche nach einem glücklichen und selbst 
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bestimmten Leben verbindet die Menschheit über Nationen und Generationen 

hinaus.  

Die Persönlichkeitsentwicklung des Heranwachsenden ist ein wesentliches Anliegen 

meiner Arbeit. Unter welchen Voraussetzungen entwickelt sich ein Kind zu einem 

starken, selbstbewussten und für die Anforderungen der Zukunft gerüsteten 

Menschen? Sichere Bindung, Anerkennung, Liebe und Wertebewusstheit, in 

besonderem Maße die Bewusstheit des eigenen Selbstwertes, scheinen mir dazu 

von ebenso großer Bedeutung, wie das Entdecken  der eigenen Gefühlswelt.  

Aus dieser Erkenntnis ergeben sich für die pädagogische Führung der Kinder und 

Jugendlichen die Notwendigkeit authentischer und liebevoller Erziehungspersonen, 

sowie einer Bildung, die den Menschen in seiner Gesamtheit wahrnimmt und 

wertschätzt.  

Die Schnelligkeit, mit der die Zukunft über uns hereinbricht, und die Ungewissheit, 

wie sie sich gestaltet, birgt eine große eine Herausforderung. Die Jugend von heute 

sollte sozial und emotional fit sein, das heißt gewappnet mit Humor, 

kommunikationsfähig, neugierig und kritikfähig, gleichermaßen sollte sie den 

Umgang mit Stress beherrschen. 

Tiere helfen bei der Entfaltung der Persönlichkeit durch die einfache Tatsache, dass 

sie wertfrei lieben,  sich authentisch  verständigen und den Menschen annehmen, 

wie er ist. Die Naturerfahrung und die Beschäftigung mit Tieren aller Art sind aus 

dem Erziehungsgeschehen daher nicht weg zu denken. 

Als Protagonisten der Fabel und des Tiergedichtes leisten sie einen nicht minder 

wertvollen Beitrag zur Bewusstwerdung persönlicher Stärken und Schwächen, 

Wahrnehmung von Gefühlen und bieten Gelegenheit zu individuellen Einsichten und 

Erkenntnissen.   

Im zweiten theoretischen Teil gebe ich einen Überblick über den Ursprung und die 

geschichtliche Entwicklung der Fabel, erkläre ihren didaktischen Auftrag, sowie die 

Rolle der Tiere. Die Arbeit mit den Fabeln bildet den Hauptanteil des praktischen 

Teiles. Das Gedicht wird dazu ergänzend behandelt. 
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Der dritte und  praktische Teil meiner Arbeit umfasst die Darstellung meiner Schule 

mit ihrem pädagogischen Konzept und die Beschreibung meines Projekts in der 2a 

Klasse, in der ich unterrichte. Den neun Unterrichtssequenzen zu verschiedenen 

persönlichkeitsrelevanten Themenbereichen geht ein Bericht unserer Projektwoche 

in Kirchberg an der Krems/OÖ voraus, in deren Rahmen die Kinder 

Naturerfahrungen beim Imker, Schafbauern und im Reitstall sammeln konnten.  

Diese Woche auf der Burg Altpernstein bildete den Einstieg in das Projekt, das sich 

über den Zeitraum eines Semesters erstreckte. Beginnend mit lautmalerischen und 

humorvollen Gedichten, deren lustvolle Bearbeitung den Boden für die Fabeltexte 

ebnete, wurden den Kindern Fabeln und Gedichte zu unterschiedlichen 

Themenbereichen präsentiert, die zu spezifischen Alltags- und Konfliktsituationen, 

sowie zu persönlichen Befindlichkeiten passten und sowohl mündlich, schriftlich als 

auch dramaturgisch bearbeitet wurden. 

Zum Abschluss des Projekts erfolgte die szenische Darstellung der Reise des 

„Kleinen Prinzen“ im Rahmen eines Theaterwokshops zum Thema  „Zeitreise“, das 

von der Stadt Wien veranstaltet wurde. 

Interviews mit LehrerInnen und Schulpersonal über deren Wahrnehmungen zum 

Verhalten der Kinder, bzw. bemerkbarer Veränderungen bei einzelnen Kindern und 

ihrem Umgang untereinander, sowie meine eigenen Beobachtungen diesbezüglich 

beenden die Arbeit. 

Wohlgemerkt diese Arbeit, denn die Arbeit an der eigenen Persönlichkeit und der 

Selbsterkenntnis ist ein lebenslanger Prozess. Daher können auch keine 

gravierenden Wandlungen oder Neuerungen an den Kindern dokumentiert werden. 

Unter Umständen konnte die Tür zum Inneren einen Spalt weit geöffnet werden und 

vielleicht tut sich diese im Laufe ihres Lebens immer weiter auf, bis sich die 

einzelnen Naturelle zur Gänze entfalten. Der Same des Selbstwertes liegt  in jedem 

Kind und wenn wir Erwachsene ihn gießen, indem wir unserer Jugend mit Achtung 

und Wertschätzung begegnen und, wie die Tiere es uns zeigen, sie einfach nur 

lieben, kann er zur Frucht reifen. Wenn wir ihnen die Möglichkeit geben mit ihren 

Gefühlen umgehen zu lernen und wir ihnen vor allem eine empathische 

Lebensweise vorleben, dann werden auch wir eines Tages die Früchte unserer 

Arbeit ernten können.      
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Abbildung 12 - Onlineartikel im Kinderkurier zum Projektabschluss 
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Ad Personam 

Name:  Sabine RUPAR, geb. WINKLER 

Geburtsdatum und -ort:  23. November 1960; Graz 

Adresse:  Joseph Haydn-Gasse 1/4/6; 7111 Parndorf; Bgld 

Familienstand:  verheiratet 

Tiere: Magyar Vizsla Hündin „Idgie“ (geb. 1999) 

 3 Achatschnecken (geb. 2006) 

 

Bildung: 

 

1979 Matura im BG u. BRG f. Mädchen, Seebacherg.11;8010 Graz 

1980   Betriebswirtschaftlicher Lehrgang f. Maturanten; Fohnsdorf 

1983   Lehramtsprüfung f. Deutsch u. Sport an der Pädag. Akademie 

d. B. in Stmk, Hasnerplatz 12; 8010 Graz 

1984 – 1986  Hauptschule Irdning, Stmk 

1986 – 1991  Hauptschule Anger/ Weiz, Stmk 

1991 – 1993  Hauptschule Pischelsdorf, Stmk 

1993 – 1997  Hauptschule Leopold-Ferstl-G. 9; 1210 Wien 

Seit 1997   Lernwerkstatt Donaustadt; Steinbrecherg. 6; 1220 Wien 

 

 



98 

Zusatzausbildungen: 

 

1982   Lehrwart f. Eiskunstlauf; Graz 

1998   Dipl. Montessori Pädagogin; Wien 

2000   Akad. Lehrgang f. Jenaplan Pädagogik; Wien/Nürnberg 

2002   Coach of Funky Dance Fusion; Graz 

Seit 2005  Universitätslehrgang f. tiergestützte Therapie und tiergestützte 

Fördermaßnahmen; Vet. Med. Wien 

 

Hobbies:  Lesen, Laufen, Malen, Wandern, Dichten 

Besondere Hobbies:   Meine Hündin „Idgie“ zur Aktivierung des Alltags und das 

Beobachten meiner Schnecken zur Beruhigung   
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